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Sie folgen Dir. 


Der Vater nimmt den furzen Weg; 
Senn bald will er zurüde, 
= Benugt den jchmalen morjchen 
md wicht die fihre Brücke. 
A unten raufcht der wilde Bad) 
om Negen angefchwollen. 
Five jeiner Kinder folgen nad) 
Sie mit Bapa wollen. 


Er ahnt. es nicht, er eilt hinweg 
Ganz forglos, unbefangen. 
ie Kinder fommen auc zum Steg, 
= Huf den Papa gegangen. 
2 &ie folgen ihm, doch jtolpern jie 
ind fallen in die Maſſen 
er dunklen Flut, und müſſen früh 
ehr junges Leben laſſen. 
er Vater ſank in tiefiten Schmerz, 

a ihn dies ward verfündet, 

it brach fein liebend VBaterherz 

er die Zeichen findet. 


Steg 


Ich, ruft er, ich bin ſchuld daran 
Sing nicht auf rechten Wege, 
Sie folgten mir, ich ging voran 
Auf dem verfehrten Stege. 


„Darum, o Vater, jage dir, 
Wohin maq es fie führen, 
Wenn meine Kinder folgen mir, 
Ob jie vielleicht verirren? 

Seh ich bier ihnen jtetS voran 
Auf rechtem WBilgerpfade, 

Die ſich're Straße himmelan, 
Durch Gottes Kraft und Gnade? 


Daß dies und jenes unredt fei 
Kannſt du vielleicht nicht jehen, 
Sedoc dein Kind, das mag dabei, 
Dir folgend, untergehen. 
Laß jedes Laſter, jede Sünd', 
Weich' ab vom falſchen Stege. 
Denn ſieh, dir folgt dein teures Kind 
Leit' es auf rechtem Wege. 

Ein Leſer. 





Die chriſtliche Gemeinde, ihre Einrichtungen und 
ihre Pflichten und Rechte. 


Von F. F. JIſaak. 


(Fortſetzung.) 


Die Tanfe. 


Es wurde ſchon im Eingange ge— 
Zst, daß die Mitglieder durch die 
Daſſertaufe in die Gemeinde ein- 

eten. Es ijt bier aber von Wich— 
nleit, etwas näher auf die Beden- 
ng der Taufe einzugehen, um ih- 
en Sinn beifer zu verjtehen. 

Die Taufe ijt ſchon aus dem al- 

en Bunde herübergefommen. Sie 

Burde wahrjcheinlich jchon in Iſrael 

ei verichiedenen religiöfen Hand— 

ingen geübt. Schon der Befehl 
8 Propheten Elifa an den ſyri— 
jen Feldhauptmann Naeman, ſich 

Anden Fluten des Jordan. unterzu- 

Zauchen, um von feinem Ausjat rein 

Zu werden, deutet uns an, dab in 

Dem jüdischen Gottesdienit eine jol- 

Me Einrichtung geitanden haben 

ag. Heiden, die völlig zum Nuden- 

Aum übertreten wollten, erhielten 

had) der Beichneidung noch die ſo— 

enannte Proſelytentaufe. So üb- 

2 auch Johannes die Taufe im Nor- 

‚ ehe Jeſus auftrat, und wir fin- 
nirgends, daß die Taufe als 
folhe, als eine Neuerung aufgefaht 
purde. Auch Jeſus unterwarf fich 

Der Taufe ehe er an die Ausführung 
feiner Miffion ging, 

= Doc) hatte die Taufe zu jener 


Zeit nicht die Bedeutung, die jie in 
der neutejtamentlihden Gemeinde: 
ordnung bat. Während jie bei den 
Siraeliten als Waſchung und Sym- 
bol der inneren Reinheit galt, ver- 
fiindigte Johannes ſchon eine Taufe 
der Buhe zur Vergebung der Sün- 
den. (Marf. 1, 4). Zaut der Lehre 
der Apojtel ijt die neuteitamentliche 
Taufe ein Bekenntnis, das der Be- 
treffende mit der Sünde gebroden 
bat, ja ihr völlig abgeitorben iſt und 
nun mit Chriito in einem neuen Le— 
ben wandeln will. (Röm. 6, 3—4.) 
Sie verjinnbildlicht in der Untertau- 
Kung das Begraben des alten und 
in dem Auftauchen das Auferitehen 
des in Chriſto neuen Menichen, Es 
bat alſo bei dem Täufling vorber 
ihon Buhe, Siündenvergebung und 
die geiitlihe Wiedergeburt ſtattge— 
funden. Die Taufe iſt daher als 
der Aft eines öffentlichen Bekennt— 
niljes, des entichiedenen Bruchs mit 
dem früheren Zeben und als An- 
ihluß an eine Gemeinde Gleichge- 
finnter zu betrachten, die entſchloſſen 
find, ihr Leben nit mehr der Sün— 
de zu mweihen, jondern in  beiliger 
Singabe hinfort nur Chriſto zu le— 
ben. 

Sie ijt aber auch ein Akt des Ge- 
horſams. Schon der Herr jagt zu 


Sobannes, als der fich weigert ihm 
die Taufe zu erteilen: „Laß es für 
dDiefes Mal jo fein; denn jo geziemt 
es uns beiden alles zu erfüllen, 
was vor Gott recht iſt.“ (Matth. 3, 
15). So bat auch jeder Wiedergebo 
rene, wenn er dieje Grenze pajjiert, 
diefen öffentlichen Merkſtein zu jet- 
zen und in der geborjamen Erfül- 
lung deijen „was vor Gott recht it“ 
entpfindet er unausipredliche Selig: 
feit. Daher iſt es die Pflicht jeder 
chriſtlichen Gemeinde die Taufe aus 
zuüben, dem Glaubenden als Be 
fenntnis und Zeichen fiir die Verge— 
bung der Sünden, das Ende des 
alten Xeben und den Anfang eines 
nenen Xebens in Verbindung mit 
Chriſtus. 
Eine weiter Einrichtung 
chriſtlichen Gemeinde iſt 
Das Abendmahl, 
oder das Mahl des Herrn. 


in der 


Wir wollen hier nur furz auf ei- 
ne Frage fommen, die fi uns bei 
der Behandlung dieies Themas in 


„Dem gegebenen Rahmen zuerjt auf: 
drängt. 


Es iſt die Frage: Welche 
Bedeutung und welchen Zweck hat 
die Feier des Abendniahls? 

Ein Släubiger follte niemals ei 
ne religiöje Form mitmachen, oder 
eine Formel nadfprechen, itber de 
ren Zweck und Inhalt er fich micht 
flar iſt. Xeider geichieht jolches ge 
danfenlojes Mitmachen noch viel zu 
oft. 

Auch iiber den Zweck und die Be— 
deutung des Abendmahls follte ich 
jeder Släubige Klarheit verichaffen. 
Diele Klarheit iit nur aus dem neu- 
en Tejtamente zu gewinnen und 
zwar aus dem dreifachen Evange- 
lienbericht und aus den Ausführun- 
gen des Apoitels Paulus im 11 Ka— 
pitel des 1. Korinterbriefes. 

Nach den Berichten des Lukas iſt 
die Abendmahlsfeier eine Feier zum 
Gedächtnis des Herrn, die als be- 
fonderen Inhalt die Verkündigung 
feines Todes hat. 

Es handelt fi natürlich nit um 
eine Berfindigung der geichichtli- 
chen Tatſache des Todes Ehriiti all- 
gemein, jondern um die Verkündi— 
gung des unermeßlichen Heilsiver- 
tes dieſes Todes. Sein Tod, die 
Sihgabe feines Leibes und Blutes, 
d.i, ſeines Lebens ericheint nad al- 
fen Berichten als ein Opfertod für 
uns, als ein Tod um unjeretwillen. 
Der Leib wurde für uns gegeben. 
Das Blut wurde für uns vergofien. 
Da erhebt ſich von felbit die Frage: 
marum, aus weldem Grund und zu 
welchem Zwecke mußte das koſtbare 
Leben Jeſu Chriſto für uns geop— 
fert, für uns in den Tod gegeben 
werden? 


Das Verſtändnis der altteſta— 
mentlichen Opfer, vor allen aber des 
Bajlahmahles, kann uns zu einer 
flaren Antwort auf dieje Frage ver- 
helfen. 

Das Paſſahmahl war die Feier 
der „Berihonung im Gericht“ (2. 
Moſe 12, 13; Jeſ. 31, 5), des Vor— 
übereilens des Würgengels an den 
Häuſern derer, die das mafelloje 
Paſſahlamm gejchlachtet Hatten und 
mit feinem Blute die Türpfoſten ih— 
rer Wohnung beitrichen hatten (2. 
Moje 12, 7). Sie fonnten jegt dank— 
baren Herzens Die verſchonende 
Gnade Gottes preilen. Die Dahin- 
gabe des Lammes in den ſtellvertre— 
tenden Tod und die gläubige An— 
wendung des Blutes ſicherten vor 
den Plagen des Gerichtes. Am er- 
ten Tage jollten die jo bewahrten 
in „beiliger Berfammlung“ (V. 
16) zuſammen fein, und fo sollte 
das Feit 7 Tage lang, alſo eine gan- 
ze Woche lang dauert, während wel- 
der Zeit fein Sauerteig in den 
Säufern jein follte (ein Bild der 
Reinigung und Abfonderung). Die 
Verfaummis diefer Vorſchrift machte 
alle, die das Paſſah feiern wollten, 
ungeeignet dazu. (2, Mofe 12, 15). 
Das Paſſah follte den Iſraeliten 
„zum Gedächtnis fein“, ein Feit für 
Jehovah (2. Moſe 12, 14). 

Fortan fpielt das Blut der Läm— 
mer und überhaupt der Opfertiere 
in dem von Gott geordneten Gottes- 
dienjt des Volkes Iſrael, das er fid 
als Eigentumsvolk erwählte und 
nit dem er einen feierlihen Bund 
ſchloß, eine wichtige Rolle. 

Bei der feierlihen Bundesſchlie— 
Bung, die 2. Moje 24 geichildert 
wird, wurde das DOpferblut zur 
Hälfte an den Altar gefprengt. 
Dann wurde aud; das Volk, nach— 
dem das Buch des Bundes vorgele- 
jen war, mit Blut bejprengt, und 
Mofes ſpräch: „Siehe, das Blut des 
Bundes den Jehovah mit Euch ge- 
macht hat über alle diefe Worte” 
(2. Moje 24, 8). Dann Tieß Gott 
außer Moſes und Aaron, Nadab und 
Abihu, fiebenzig von den Aelteſten 
Iſrgels zu fi) auf den Bera kom— 
men, „und jie ſahen den Gott Nira- 
els; und unter feinen Füßen war 
es wie das Werk von Saphirplatten 
und wie der Simmel jelbit an Klar— 
heit, Und er jtredte jeine Hand 
nit aus gegen die edlen der Kin— 
der Sirael3 und fie fchauten Gott 
und aben und tranfen.“ (2. Moje 
24, 9—11), 

Sier fehen wir fterbliche und fün- 
dige Menfchen, entfündigt und ge- 
heiligt durch das Blut in die Gegen- 
wart des heiligen Gottes treten, 
ohne zu ſterben. Sie aßen und tran- 
fen vor ihm. Eine ſolche Wirkung 
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hatte für fie das Blut des Bundes. 

An die Stelle diejes „erjten Bun- 
des“ tritt der „neue Bund“, wie und 
der Hebräer Brief fo ſchön berichtet 
(Hebr. 8, 7—13; 9, 1). 

Auch hier iſt ein Opfer gebracht 
— einmal in der Bollendung der 
Beitalter — Chrijtus, der Mittler 
des neuen Bundes, hat es darge- 
bradt, indem er ſich felbit ohne Flef- 
fen Gott geopfert hat. 

Die Wirkung feines Opferblutes 
iſt nun eine viel gründlichere Reini- 
gung als fie die alttejtamentlichen 
Opfer bringen konnten. Chrijtus 
ijt mit feinem eigenen Blute ein für 
allemal bHineingegangen in das 
himmliſche Heiligtum, als er eine 
ewig gültige Erlöfung erfunden hat- 
te. Diefes Blut ermöglicht den 
„neuen” Bund, den „bejjeren” Bund 
(Hebr. 8, 6), den „ewigen“ Bund, 
(Sebr. 13, 20). Die Gläubigen dür- 
fen nunmehr weilen in der Gegen- 
wart Gottes, fie haben Gemeinjchaft 
mit dem Bater durd) den Sohn im 
heiligen Geijte. Sie find geheiligt 
durd dag ein für allemal gefchehene 
Opfer des Leibes Sefu Chriſti 
(Sebr. 10, 10), ja fie find durch das 
eine Opfer auf immerdar vollfom- 
men gemadt. (Hebr. 10, 4, 15 und 
18). 

Menn wir uns als Gläubige am 
Tiſche des Herrn verjammeln um 
feiner in befonderer Weife anbetend 
zu gedenfen und feinen Tod zu ver— 
Zünden, jo tun wir das mit einem 
Herzen voll Danf. Wir vergegen- 
wärtigen uns die Tatjache, day wir 
mit Gott verjöhnt wurden durch den 
Tod feines Sohnes und das mir 
Vergebung der Sünden erlangt ha— 
ben, auf Grund diejes ein für alle- 
mal gültigen Opfers, Nichts trennt 
ung bon Gott: die Schuld iſt beſei— 
tigt, das Gewiſſen gereinigt, Ge— 
meinjchaft ermöglicht, das Erbe ge- 
fihert — alles auf Grund des am 
Kreuze vollbrachten Erlöjungswer- 
fe. Wir dürfen nun etwas fein 
zum Breife der Herrlichkeit feiner 
Gnade, womit er ung angenehm ge- 
madt hat in dem Geliebten, in dem 
wir die Erlöfung haben durch fein 
Alut, die Vergebung der Sünden. 
(Eph. 1, 6—7; Matth. 26, 28). 

Wenn dies die Bedeutung des 
Abendmahls ift, jo muß der Zweck 
und Inhalt jeder Abendmahlsfeier 
vor allem darin bejtehen, des Herrn 
felbit zu gedenfen, der diefes Mahl 
verordnete mit den Worten:: „Dies 
fut zu meinem Gedächtnis!" Er 
ftarb für uns und er lebt, und ihm 
ilt gegeben alle Gewalt im Himmel 
und auf Erden. Er wird audh wie— 
derfommen in Herrlichkeit. Auf 
diefen Tag feiner Wiederfunft war- 
ten die Seinen, die ſich darnach jeh- 
nen ihn zu fehen, wie er ijt, (1. ob. 
3, 2), und bei ihm zu fein alle Zeit 
(1. Theſſ. 4, 17). Sn diefer Ieben- 
digen Hoffnung frohloden die Gläu— 
bigen ſchon jetzt. Sie wiſſen fich im 
BVollbefit der Gnade Gottes, der fie 
in diefe wunderbare Stellung ge 
bracht bat, fo daß fie jubelnd ausru- 
fen fönnen: „Wenn Gott für uns 
ift, wer mag wider uns fein?” Er, 
der doch feines eigenen Sohnes nicht 
aeichont, jondern ihn für uns alle 
dahingegeben hat; wie wird er uns 
mit ihm nicht auch alles ſchenken?“ 


Mennonitifche Rundſchau 


So oft darum die Gläubigen zu- 
Jammenfommen um ihres Herrn in 
befonderer Weife zu gedenken und 
feinen Tod in der von ihn angeord- 
neten Weije zu berfünden, find ihre 
Herzen mit Lob und Dank, himli— 
ſcher Anbetung . und Freude erfüllt. 

Schon in dem Beriht über Die 
erite Abendmahlsfeier findet fich der 
Ausdruck „danken“ oder „lobprei- 
fen“, und es ijt bezeichnend, daß in 
den eriten chriſtlichen Zeiten Die 
Abendmahlsfeier gern als „Xob- 
preifung“ bezeichnet wurde. Der 
Preis und Dank für die Erlöfung 
war eben der Hauptinhalt Ddiejer 
Feier. Man veritand es, daß eine 
Abendniahlsfeier in erjter Linie ei- 
ne Lob- und Danffeier fein follte. 

Das ijt furz die Bedeutung und 
der Zweck der Abendmahlsfeier. Na- 
türlich fommten bei der Abendmahls- 
feier auch noch andere Wahrheiten 
zum Ausdrud, die aber ſchon in ei- 
ner eingehenderen jpeziellen Be- 
handlung dieſer Frage zur Ber- 
handlung fommen müßten. 

(Fortfeßung folgt.) 





Die Hutterifche Brüdergemeinde. 
Bon John Horſch. 
(Fortſetzung.) 





Die Verfolgung in Mähren 
(1548 bis 1552) 

„Man trieb ſie aus Mähren nach 
Ungarn, aus Ungarn wieder nach 
Mähren, Der Fromme 
Summa feinen Pla. Und obwohl 
in diefer Trübſalszeit viele aus ih- 
rer Zahl abfielen, welches ihnen 
der größten Schmerzen einer war, jo 
hielten doc) fie defto jteifer an Gott, 
baten nur daß er fie wolle bewahren 
vor dem Böfen und fromm erhalten 
und ihnen Geduld und Stärfe ver- 
leihen, welches ihnen der Herr auch 
gab, daß fte alles überwandten durd) 
den Glauben, welches der Sieg ilt, 
durch den mir die Welt überwinden 
mögen, 

„Soldhes alles aber haben fie er- 
leiden müffen um des Glaubens und 
der Wahrheit Gottes und unjer® 
Herrn Jeſu Ehrijti willen, die fie 
angenommen hatten; und dab fie 
nicht3 von des Papites Kindstauf 
hielten fondern allein vom Tauf 
Chriſti; dazu aud an das abgötti- 
ſche Saframent nicht glaubten, daß 
Chrijtus, Ieiblih wie er am Kreuz 
gehangen in einem ſolchen Bißlein 
Brot fein follt, fo oft und fo viel 
taufend Mal die Pfaffen wollen; 
fondern bielten allein von dem 
Abendmahl des Herrn da man es 
tun fol zu feinem Gedächtnis, wie 
die Schrift ſagt, und fein Zeiden und 
Sterben dabei bedenken, dadurd er 
uns erlöit, Heil erworben und zu 
Sliedern feines Leibs gemacht hat; 
auch joniten weil fie ihre unreine 
lafterhafte Kirche verlafien hatten, 
mit allen Greueln, und dawider 
zeugten. Darum erhob fi der Sa- 
tan alfo aus feinem alten Neid in 
dem Antichrift, dem Papft, und dem 
Saufen der Pfaffen, die feine Ruh 
hatten und trieben den König, dat 
er ihren Willen tun mußte: der Kö— 
nig trieb die Zandherren, die muß- 
ten feinen und der Pfaffen Willen 
tun und ausrichten. 

„Unter folder ſchweren Trübfal 





hatte in. 


tat Gott aber viele herzu und famen 
viele zu der Gemein bin und wie- 
der, die fronmm wurden, ihr Leben 
bejjerten, da3 Kreuz auf ſich nah— 
men; ja mehr famen herzu als oft 
bernad in der guten Zeit. Gie 
fehrten fi an die Trübſal nicht; 
Urſach: fie waren rechte Liebhaber 
und Eiferer Gottes. 

„Solches alles iſt verzeichnet und 
geſchrieben zur Erinnerung und 
ſonderlich euch, o ihr Nachkommen— 
den, denen Gott ruhige Zeit giebet, 
daß wir nicht meinen, daß es immer 
alſo ſein und bleiben werde, und 
daß wir im ſelben, ſo uns Gott auch 
zeitlich ſegnet, ſehr dankbar ſein 
und denken wir unſere vorigen lie— 
ben Brüder und Schweſtern nicht ge— 
wußt hätten wie ſie Gott nur genug— 
ſam danken ſollen, wenn ſie nur das 
halbe oder dritte Teil oder noch we— 
niger gehabt hätten, ſo wir jetzt ha— 
ben. Und der es in dieſer guten 
Zeit nicht erleiden kann, der iſt noch 
lang kein rechter bewährter Chriſt. 

„Nach der Trübſal aber, die bis 
ins fünfte Jahr währete, da wir als— 


dann wieder zuſammenkamen und 
uns verſammelten, da haben wir 
wieder angefangen, die Gemein— 


ſchaft der Güter ſteif zu halten, ſo 
fleißig als je zuvor, Und find 
größlich verurfacht worden, Gott im 
Simmel von Herzen zu loben und zu 
preijen, der in die Trüblal führet 
und auch wieder daraus erlöjen 
kann. Denn e3 hatte ein Anjehen 
al3 ob es nimmermehr dahin kom— 
men follte, daß wir wieder zuſam— 
menfommen, Die Gottlojen jchlu- 
gen uns auch oft die Hoffnung ab. 
Wir gedachten vielmals: Sollte ung 
Sott einmal wieder zujammen fam- 
meln, wie wir einander fo teuer und 
wert, fo lieb und ſchön unter einan- 
der wollten haben, wie wir jo gern 
für gut wollten nehmen; wie wir 
Sott nur danken wollten! Nun hat 
e3 Gott auch dazu fommen laffen. O 
daß es ein jedes erfennete, daß es 
ein jedes bedächte und müßte was 
für große Gnad und wie groß Ding 
es ilt von Gott, da man beifammen 
fein fann und nicht umberziehen 
darf unter dem greulichen, unzüch— 
tigen Leben der Welt und der Un— 
verfhämten; da man Tieber in der 
Verfammlung der Yrommen unter 
einer Banf läg, denn an einem fol- 
en Ort in einem guten Bett; da 
denn auch die Jugend fo gar ein bös 
Leben und. ärgerliche, greuliche 
Erempel fteht, hört und lernt unter 
den Gottlofen, denen e3 am aller- 
fpöttlichiten it wenn ein Frommer 
betet und Gott danket; ich geſchweig 
des Wortes Gottes und anderes viel 
mehr, dazu man nicht Zeit noch Ge- 
Iegenbeit hat. Nun aber hat Gott 
wieder allen Gelegenheit gegeben. 
Ihm fei der Preis in der Höhe! 
Um die Mitte desfelben Jahrhun— 
dert3 begann für die Hutteriſchen 
Brüder in Mähren die Periode, die 
von ihren Chroniiten al3 „die gute 
Zeit“ bezeichnet wird, worauf bon 
1565 bis 1592 „die goldene Zeit 
der Gemein“ folgte. Ihre Gemein- 
fchaft war zu jener Zeit über die 
ganz füdlihe Hälfte Mährens aus- 
gebreitet, Sie hatten in Mähren 
und einigen ungarifchen, Orten vier- 
dig big fünfzig „Haushaben“ (heu⸗ 





23. Mi 


te in Amerika „Bruderhöfe* _ ge, 
nannt), mit einer Seelenzahl von 12 
bis 15000. Bon diejen Gemeinden 
fann gejagt werden, daß fie zu ih. 
rer beiten Zeit wahre Pflegejtätten 
des geijtlichen Lebens, echt rijtli- 
der Frömmigkeit waren. Es iſt 
nicht ummvahricheinlich, daß feit der 
Apojtelzeit das chriitliche deal der 
Bruderliebe und der völligen Weihe 
zum Dienjte des Herrn irgendwo in 
joldem Maße verwirfliht worden 
it wie unter diejen von aller Welt 
aufs höchſte veradhteten und ver. 
folgten „Wiedertäufern”. Von dem 
regen geijtlichen Leben, das unter 
ihnen blühte, geben ihre zahlreichen 


Schriften aus jener Zeit beredtes 
Zeugniß. 

Der Iutheriihe Kirchendiftoriker 
Profeffor Johann Heinrich Kur 


ichreibt in feinem „Lehrbuch der 
Kirchengeſchichte für Studierende“ 
„Die mähriſchen Wiedertäufer, die 
man mit Recht al3 die ‚Stillen im 
Zande’ bezeichnen kann, zeichneten 
fih durch jtrenge Frömmigkeit, er 
emplariihe Disziplin, fittlichen 
Ernit, industriellen Fleiß, gewiſſen— 
bafte Nechtlichfeit, beijpiellofe Ge 
duld und Sanftınut unter allein Xei- 
den, bor allent aber. durd) bewun— 
derungswürdigen Märtyrermut und 
Märtyrerfrewdigfeit aus.“ 





Wiedeneſt, 20. April 1928, 

Liebe Brüder in Canada! 

Schon der Prediger des Alten 
Bundes hatte es erfannt, daß & 
nichts Neues unter der Sonne gibt 
Nach der Ueberjegung von Hermann 
Menge heilt es in Prediger 1, I— 
10; was geweſen ijt, dasjelbe wird 
wieder fein und mas gejchehen iſt, 
dasselbe wird wieder gejchehen, und 
es gibt garnichts Neues unter der 
Sonne, Kommt einmal etwas vor, 
bon dem man fagen mödte: „Siehe, 
das tit etwas Neues,” jo ijt es doch 
längjt dagewefen in den Zeiträu— 
men, die vor ung liegen. Aus die 
fem geht hervor, daß es in der Welt 
immer ein großes Wiederholen gibt, 
Bon Natur aus find wir Menſchen 
aber angelegt immer vorausjchauen 
zu wollen, und wenn wir dann 
mandmal nicht mal einen Schritt 
vor ung weiter blicfen Tönnen, Jo 
tappen wir im Dunkeln umber und 
wiſſen nicht hin noch her. In fol 
chen Stunden kann uns aud) d. Ver 
gangenheit große Dienjte tun. Und 
befonders wenn wir es verftehen mit 
dem Pſalmiſten an der Hand der Bi. 
bel, einen Rückblick zu tun in Die 
weit hinter ung liegende Vergan- 
genheit. Geitütt auf das Wort des 
Predigers können wir in der Ber 
aanganheit immer etwas Vermand- 
tes finden mit unſerer Gegenwart‘ 
lage. Und wir werden e8 erfahren 
mit dem Pialmijten, da dem Ge 
rechten das Licht immer wieder auf 
leuchten muß. — 
Schon längere Zeit habe id müſſen 
an manche lieben Immigranten 
denken, welche ihre Heimat in Ruß— 
land verlaffen haben, Veranlaßt 
dazu bin ich durch Briefe oder ud) 
durch die Rundſchau geworden, 
durch welche man, wenn aud hin 
und wieder zwiſchen den Zeilen, el- 
nen kläglichen Ton vernehmen konn⸗ 
te, weil es den betreffenden Perfo- 
























nen nicht gerade fo gehen will, wie 
fie es fih wünſchten und? auch ge- 
hofft Hatten. Jeder der Lejer hat ja 
feine eigene Geſchichte und weil; Des- 
halb am beiten um ſich Beſcheid. Und 
jollten deine Verhältniſſe auch der⸗ 
maben hart ſein, daß du vielleicht 
unter der Sorgenlajt faſt zujam- 
menbridjit, jo fönnen fie für Dich 
doch von großem Segen werden, 
wenn du es lernt, Dem alles zu Fü— 
gen zu legen, der gejagt hat: „Mir 
it gegeben alle Gewalt im ‚Himmel 
und auf Erden“ oder mit einem 
Paulus zu Jagen: „Sorget um 
nichts, jondern laßt in jeder Lage 
eure Anliegen durdy Gebet und Fle— 
hen mit Dankfjagung vor Gott fund- 
werden. Phil. 4, 6:50 groß wie Die 
Möglichkeiten zum großen Segen in 
folhen Lagen vorhanden find, jo be- 
ftehen auch mach der anderen Seite 
unfagbare Gefahren und das fit: 
wenn unfer Glaubensblid 
ins Schwanfen fommt. Und id 
fürdte, daß dieſes legtere auch bei 
einem und den anderen der Tall 
fein kann. Die Zufunft erjcheint dir 
als ein unlösbares Rätſel und nun 
fängit du an im Stillen nachzuden— 
fen: „Wäre es nicht beſſer gemwejen, 
wenn ich in Rußland geblieben wä— 
re?” Oder haſt vielleicht auch ſchon 
innerlich den Entſchluß gefaßt, wie— 
der zurück zu gehen, wenn die Rei— 
ſe nur nicht ſo beſchwerlich wäre. 
Nun möchte ich aber dich, lieber Bru— 
der, daran erinnern als du noch in 
Rußland warſt. Wie warſt du da- 
mals fo überzeugt und fo feſt ent- 
Mlofien, daß der Herr di aus- 
führt und heute haſt du jo ganz an- 
dere im Innern Raum gewährt. 
Bie erflärjt du dir diefe deine inne- 
re Umijtellung? Wie iſt es möglid) 
geworden, daß du in fo einen 
Ihwanfenden Zuſtand gekommen 
biſt? — Wo ſuchſt du die Urſache?— 
Halt du es vielleicht auch ſo gemacht 
wie ein Petrus Anitatt den Herrn 
immer im Auge zu halten, hajt du 
deinen Blick vielleiht auf die dich 
bedrohenden Wellen geworfen und 
nun ſinkſt du tiefer und immer tie- 
fer, Würdeſt du aber heute Flar 
den Serrn fchen, fo weiß id) be- 
ftimmt, da dein Sinken fih in 
Singen verwandeln würde und wie 
würdeit du dann Anbetung bringen 
dem, dem alle Gewalt gegeben im: 
Simmel und auf Erden. — Wer 
den Herrn in Allem fieht, kann nicht 
finfen. Und haft du Shn aus dem 
Auge verloren, fo fuhe Ihn an dem 
Platz, wo dein Blick fih von Ihm 
gewandt. Nur da fannit du Ihn 
wieder finden. Ich Fomme deshalb 
No einmal zurück auf deine innere 
Stellung, die du einnahmit, als du 
auswandern wollteſt. Wie ſahſt du 
doch nur Gott, als den der die 
Auswanderung gewirkt hatte. Da 
haft du auch ganz redht getan, denn 
aud) ich bin der Weberzeugung aus 
der Bibel, daß Gott der Anreger ei- 
ner Auswanderung iſt. Bon meh: 
teren Stellen in der Bibel, wo dieſes 
Har hervorgeht, möchte ich nur an 
eine erinnern, Als das Königreich 
Suda fich in babylonifcher Gefan- 
genichaft befand, da wird uns in 
Eira Kap. 1, 5 erzählt, da Gott es 
den Familienhäuptern aus dem 
Stamm Juda und Benjamin in den 


- Sinn gegeben hatte, hinaufzuziehen, 








um ben Tempel in Serufalem zu 
bauen. Bon Gott ging dieje Rüd- 
wanderung der Juden aus. Gott 
erwedte aber nicht nur den Geiſt der 
Suden, fondern Er forgt auch für ei- 
ne offene Tür. Es heißt in Kap. 1, 
1, daß Gott auch den Geiit des Per— 
ferfönigs Kores erregte, daß er das 
Volk willig ziehen ließ. Babylon 
war ja damals jchon unter perfiicher 
Herrſchaft. Wir fönnen ja nicht al- 
les auf uns beziehen, aber mit Recht 
glaube ich Anwendung madhen zu 
fönnen, daß ebenfo auch Gott der 
Wirfende war bei unjerer Auswan— 


derung. Denn es geſchieht nichts 
Neues unter der Sonne, Darum 
mein lieber Bruder tuſt du gut, 


wenn du den Glaubensblick mieder 
da aufnimmit, wo er dir ins 
Schwanken gefommen iſt. Du haſt 
kein Recht, von deinen ſo ſchwierigen 
Verhältniſſen in welchen du vielleicht 
lebſt, Rückſchlüſſe zu machen, daß 
Gott es auch dir nicht in den Sinn 
gegebin Hat, auszumandern. Die 
Lage der Suden in PBaläjtina nad 
der Rückwanderung war auch nicht 
beneidenswert. Und doch hatte Gott 
jie ausgeführt. Die Juden hatten 
es mit äußeren Feinden zu tun, aber 
aud) mancher wohl mit Armut. Und 
wenn es auch einigen dem Aeußeren 
nad) gut ging, fo war das doch fein 
Beweis, dab fie bom Herrn audge- 
führt worden waren, Und die an- 
deren jollten jich geirrt haben? Doch 
nein bei den Juden hatte -jich feiner 
geirrt, denn fie zogen alle aus, de- 
nen Gott es in den Sinn gab und 
diejes war auch nur der Halt für 
die Suden und diefes wird auch mur 
dein Halt fein. Ruht dein Glaube 
wieder im Herrn, der aud deine 
Auswanderung angeregt, fo werden 
deine Berhältnifie dir auch ein 
freundlicheres Geficht zeigen, denn 
e3 wird aud) dir dann Licht aufleuch- 
ten in der Dunfelheit. 
Darum auf! Bruder, glauben heißt 
ſiegen. 
Auf, Bruder, auf, es iſt Zeit, 
Keiner von uns darf erliegen 
Gott hält uns Kronen bereit! 
Im Oktober 1926 verließen 
unſer Heimatdorf Neu-Halbſtadt, 
Sagradowka. Unſer Weg führte 
uns dann nach Deutſchland, wo wir 
dann in eine Bibelſchule in Werni— 
gerode eintraten. Dieſe Schule muß— 
te aber nach einem Jahr geſchloſſen 
werden und ſo führte der Herr uns 
hier nach Wiedeneſt, wo wir 2 Jahre 
zu bleiben gedenken. Ich bin Gott 
immer wieder dankbar; müſſen wir 
hier doch das erfahren, was unſer 
Herz wünſcht. Wir fühlen uns hier 
ziemlich zu Hauſe unter den Ge— 
ſchwiſtern. Lehrer Joh. Warns iſt 
ſchon längere Zeit nicht fehr geſund. 
Es würde für viele eirie große Freu— 
de bedeuten, wenn er wieder al3 ein 
ganzer Mann feinen Pla einneh- 
men fönnte. Oft iſt der liebe Leh— 
rer von. Arbeiten fozufagen überbür- 
det gewefen, und als Folge mußte 
er im Winter einen Nervenzufam- 
menbruh erleiden. Wir danken 
aber dem Herrn, daß er fo weit her- 
geitellt iit und hoffen, daß er bald 
ganz genefen wird. In der Schule 
itellt er feinen Mann, aber längere 
Reifen fann er nit unternehmen. 
Bruder Warns hätte gerne die Ad- 
rejfe von Br. David Dürffen, Fi- 


wir 
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hau, Molotſchna, früherer Bibel- 
ſchüler in Berlin, 

Mit vielen Grüßen und Glüd- 
wünſchen an alle jo nahe Verwandte 
und Befannte, verbleiben wir Eure 

Peter und Netha Janzen. 
Wiedeneſt Bibelichule, Kr. Gum— 
mersbach, Rheinland, Germany. 


Ein gebrochenes Herz. 
(Von Otto Funke.) 





O, wie felig iſt's, wenn unfer Wille 

Ganz zerfnict am Kreuze liegt. 

Wenn das jtolze Herz fein Findlid) 
ſtille 

Feſt an Jeſu Herz ſich ſchmiegt! 

Sich nur dieſes eine Lied erforen: 

Führ mich, Herr, durch Kreuz und 
Leid, 

Führ mich nur zur Herrlichkeit! 

Doch das koſtet tauſend bitt're Trä— 
nen, 

Bis das Herz in Gott geſtillt, 

Bis all unſer Wünſchen, Hoffen 
Sehnen 

Ganz von Jeſu Geiſt erfüllt, 

Bis man ſeinen Iſaak zum Altare, 

Seine Rahel ſtille führt zur Bahre; 

Sammernd und wehkflagend nur 

Stirbt die irdiſche Natur. 


Und doch iſt's fo jelig, 
Wille 

Nichts mehr will al3 jeinen Herrn, 

Wenn das jtolze Herz ganz findlic) 
ſtille 

Harret auf den Morgenſtern. 


wenn der 


Dann ſteht feſt auch in den Trüb— 
ſalswogen 
Deines treuen Gottes Siegesbogen. 


Er ſpricht: „Kind, magſt ſtille ſein, 
Ich will ewig bei dir ſein!“ 

Eingeſandt von Kath. Thielman, 
Hepburn, Sask. 





Anonyme Briefe, 

Ein Punkt fei hier herausgegrif— 
fen, die anonymen Briefe, aljfo die 
Briefe ohne Namensunterſchrift, 
itber die ſich Frommel ſehr ärgern 
fonnte. Selbſt auf der Kanzel fonn- 
te er fi dagegen wehren, wenn er 
auch wohl die meijten derjelben ein- 
fach dahin beförderte, wohin jie ge- 
bören, in den PBapierforb. Zweimal 
aber griffen diefelben jo tief, daß fie 
ihn fchwer verlegten. E3 war in 
feiner Wuppertaler Zeit. Kappitein 
urteilt (ob er darin recht hat, kann 
ich nicht enticheiden): „Die ‚Zuge- 
fnöpften’ griffen zu der im Wupper- 
tal geläufigen Selbitverteidigung: 
zu den infamen ‚anonymen’ Briefen. 
Frommel bat "unter diefem aottieli- 
gen Buſchkleppertum gelitten und es 
zumeiit mit der ibm gebührenden 
Verachtung geitraft.“ (S, 100). Als 
der überarbeitete nad; einer Chole- 
raſeuche auf dringende Empfehlung 
des Arztes in ein Seebad gegangen 
war, um neue Kräfte zu ſammeln, 
fand er nad) feiner Rüdfehr auf der 
Kanzel (!) namenlos den aus der 
Bibel ausgefchnittenen Vers aus 
dem Kohannesevangelium: ‚Ein 
Mietling, der den Wolf fiehbt Fom- 
men, flieht und verläßt die Schafe 
und achtet ihrer nicht.” Frommel hat 
auf diefe bodenloje Gemeinheit durch 
eine 'perfönlidhe Erklärung vor der 
Gemeinde geantwortet.” (S. 107). 

So urteilt Kappſtein: „Anonyme 






Briefe find eine bodenlofe Gemein- 
heit.“ Er wird redht haben, da er 


diefe Briefe ernit nimmt, Als Re- 
dafteur empfängt man vielleicht 


ebenfo viele Briefe ohne Unterſchrift 
wie ein Paſtor, oder noch mehr, aber 
man nimmt fie nicht ernit. Noch ge 
itern erhielt id; eine offene Karte (1!) 
mit allerlei „gepfefferten” Bemer- 
fungen ohne Namensunterſchrift. 
Sc las fie ganz dur und legte fie 
dann mit dem Gedanken in den Püa- 
pierforb: Es iſt gar nicht jo Teicht, 
eine gute anonyme Karte zu fchrei- 
ben! Sie follte nicht gepfeffert, 
aber doc gewürzt fein. Sie jollte 
in marfanten Zügen einen Fehler 
aufdeken und feine Wbitellung er- 
biten. Sie follte die Meinung des 
andern gelten lajjen, ihm aber über- 
zeugend eine andere Meinung ge» 
genüberitellen. 

Nun lächeln mandye über meine 
Einfalt und jagen, wenn der namen- 
lofe Brief jo gefchrieben würde, 
dann läge ja nichts im Wege, daB 
man auc feinen ehrlichen Namen 
darunter fchreibt. Aber der anony- 
me Briefjchreiber will ja verlegen! 
Er will? Nun, dann ijt er ein Feig- 
ling und verdient feiner Beachtung! 
Dann hat er überhaupt feinen „ehr- 
lihen” Namen und follte nicht feine 
ehrlichen Mitmenſchen mit Kot be- 
werfen! 

Wie befhämend, daß wir BDeut- 
jche, wenn wir jagen- wir wollten 
einmal mit jemand „Deutſch fpre- 
chen”, damit meinen, wir wollten 
grob und fränfend werden! 

Nach meiner Meinung gibt e8 
nur eine Art „anitändiger” anony- 


mer Briefe. Man nimmt einen 
Zehnmarfichein, jtedt ihn in eine 
freigemadte Hille und fendet ihn 


an eine arme Witwe, eine arbeits 
loſe Familie oder fonit einen Hilfs 
bedürftigen Menfchen, Alle anderen 
namenlofen Briefe follten in unje- 
ren Streifen mwirflid als „bodenloje 
Semeinheit” gebrandmarft fein! Je— 
der ehrliche Menſch follte eine ehrli- 
che Meinung haben und diejelbe aud) 
mit feinem ehrlichen Namen deden! 
Redakteur A. Höfs, 
im Wahrheitszeugen. 





Nur ein gültiges Opfer für die 
Sünde. 

Man betrügt ſich doch nit; cs 
gibt nur ein gültiacs Opfer fire die 
Sünde! Chriitus hat diefes Opfer 
gebracht durch ich felbit, als Er fich 
um unlerer Sünden willen freuzigen 
ließ. Und mir die Annahme diejes 
Opfers durch Buße und Glauben be- 
freit von der Sünde und ihren Fol- 
gen. Gute Taten, die wir tun mögen, 
find im beiten Falle Früchte des 
Slaubens, aber fein Mittel zur Er- 
faufung der Seliafeit oder zum Los— 
fauf von der Verdammnis, Dieje 
Slaubensfrüchte entipringen ja nicht 
unferm eigenen Innern auf natür- 
liche Weife, fondern dem Wirfen der . 
Gnade Gottes in uns, find alfo ein 
Geſchenk, welches als Frucht zu tra- 
gen wir das Verrecht erhalten, Gott 
ſchmückt den Baum unſer Glaubens 
mit dieſen Früchten, darum können 
wir fie nicht als Mittel zur Tilgung 
einer Schuld genen Ihn anwenden, 
fondern müſſen fie als Zugabe zur 
freien Vergebung der Sünden be« 
tradhten. * 





Korrefpondenzen 


Für die Konferenz der Mennoniten 
im mittleren Canada, abzuhalten 


10. 


11. 


12. 


13. 


14. 


21. 


22. 
23. 


26. 


27. 
28. 


29. 


. Eröffnung vom 


.Gebetsweihe, 


. Ernennung 


9. Wahl 


in Roſthern, Sasf. den 2., 3. 


4, Juli 1928. 





Schreiber der 


Konferenz, Jakob Gerbrandt. 


. Konferenzpredigt vom Vorſitzer, 


David Töws. 
geleitet von Ja— 


fob Nickel, Aberdeen, Sasf. 


. Verleſen des PBrotofoll3 der letz— 


ten Stonferenz. 


5. Entgegennahme der Delegaten- 


zeugniſſe. 


. Unmeldung von Gemeinden zur 


Aufnahme in die Konferenz. 


. Ernennung eines Komitees für 


Yufnahme neuer Gemeinden. 
eines Wahlkomi— 
tees. 

von Vorſitzer, Stellver— 
tretenden Vorſitzer und Schrei— 
ber. 

Zeiteinteilung und Ernennung 
von Beſchlußkomitee, Rech— 
nungsreviſoren ete. 

Erſtes Referat. Thema: Ge— 
meindearbeit. Von Peter Epp, 
Morden, Man, 

Freie Beſprechung Ddesjelben. 
Bericht des Komitees für Ir: 
menpflege, Beiprechung desſel— 
ben. Wahl eines Stomiteeglie- 
des. (9. Borns Zeit iſt abgelau 
fen.) 

Beriht des Komitees betreffs 
des Krankenunterſtützungs-Ver— 
eins. (Somitee: P. B. Epp, 
Joh. G. Rempel, Jakob Ger 
brandt.) 


. Zweites Referat. Thema: Seel— 


forge. Bon Joh. P. Klaſſen, 


Starbuck, Man. 


. Freie Beſprechung desſelben. 
. Bericht des Komitees für inne— 


re Million, Einfchliegend Kal 
jenbericht. Wahl eines Komitee— 


aliedes. (Iſ. P. Friejens Zeit 
iſt abgelaufen.) 
. Drittes Referat. Thema: Was 


bedarf nnjere Jugend? Bon 
Joh. Negier, Laird, Sask. 


. Freie Beiprehung desjelben. 
. Bericht iiber die Nmmigrations- 


ſache. Bon David Töws, Noit- 
bern, Sasf. 

PViertes Referat. Thema: Ge- 
meindearbeit. Bon Fr, F. Enns, 
Lena, Man. 

Freie Beſprechung desfelben. 
Fünftes Referat. Thema: Was 
fünnen wir tun, dem Mangel an 
Predigern zu benennen? Bon 
David Toms, Roithern, Sasf. 


. Freie Beſprechung desielben. 
5. Berichteritattung über die aus— 


zuführenden Beſchlüſſe der Iek- 
ten Konferenz. 
Sechſtes Referat. Thema: Wa- 
tum bin ich ein Mennonit? Bon 
Jakob H. Nanzen, Ontario. 
Freie Beſprechung desfelben. 
Beantwortung eingereichter 
Fragen. (Die Fragen müſſen 
frühzeitig und ſchriftlich, mit 
Unterfhhrift des Frageſtellers 
eingereicht werden.) 

Wahl eines Gliedes fürs Prog: 
ramm Komitee, (G. A. Peters 
Beit ift abgelaufen.) 
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80. Bericht 
ren, 


der Rechnungsreviſo— 


31. Beriht des Beſchlußkomitees. 
32. Ortsbejtimmung für die nächite 


Konferenz. 
33. Schluß von 9. 9. 
Drafe, Sasf. 

Für Sonnabend, den 30. Juni, 
bor- und nachmittags und abends 
iit eine Predigerfonferenz bejtimmt. 
Auf der beiprochen werden joll: 

1. Die Predigt. a. Tertwahl. b. 

Vorbereitung. c. Vortrag. 
2. Die jeruelle Frage, — Man wol- 
le fi) vorbereiten zur Beſprechung 
diefer, Towie der Thematen im bor- 
angehenden Brogramme. 


Bartel, 


Sonntag den 1. Juli, iſt Mif- 
ſionsfeſt. — Die nähere Beitim- 
mung hierüber trifft die Ortsge— 
meinde. 


Programm Komitee: 
G. A. Peters, 
Benj. Ewert, 
Joh. Regier. 





Boſhwe lez Buma, Lukenie Lac 
Leopold Congo Belge Afrika 
19. Febr. 1928. 
Geliebte Miſſionsgeſchwiſter! 
Es iſt jchon eine geraume Zeit 
verfloffen, feit ich meinen legten Be— 


"richt einfandte und da heute ein be: 


fonders jchöner Tag iſt zum Briefe- 
ichreiben, jo dachte ih, daß ich die 


meiiten Miffionsfreunde durd) die 
Zeitungen erreichen fünnte, ch bin 
immer froh, wenn ich von anderen 


Miflionsfeldern ler darf rd fo 
alaube ich auch, day alle gerne etwas 
bon dem dunklen Afrifa lejen möch— 
ten. 

Wir haben jetzt ſchon fein ein paar 
Monaten in unlerem Hauſe gewohnt 
und es gebt jeßt beijer, wenn Der 
Regen und der Sturm kommt, da 
wir das Haus. zumachen Fönnen 
und nicht nal; werden. Wenn wir 
jegt 7 Monate zurüc blicken jo kann 
man beinabe nicht alauben, daß dies 
der namliche Plab tit. 

Damals Lletterten wir auf einen 
hoben Ameifen Turm und verjud) 
ten iiber das hohe Gras zu ſchauen 
um einen Pla auszufuchen, wo wir 
ein Haus bauen fönnten. Als der 
Platz ausgeſucht war, baten wir die 
Frauen und Knaben das Gras und 
die kleinen Bäume abhaden zu 
wollen, die Männer gingen Pfoſten 
holen und fo wurde die Arbeit an- 
gefangen. Jetzt ijt ein Wohnhaus 
mit 3 Zimmern fertig. Auch iit ein 
aroges Stück Land gehadt und be- 
pflanzt mit 12 bis 14 Sorten 
Fruchtbäumen und Erdnüſſen, Süß— 
kartoffeln, Manyoke, Bananen und 
Bohnen und noch vieles andere ſo 
daß es hier recht hübſch ausſieht, 
und man ſich richtig heimiſch fühlt. 
Glaubt nicht, daß es an Blumen 
fehlt, nein, die lieben wir hier ſehr 
und mit dieſen kann man dem Platz 
ein ſchönes Ausſehen geben. 

Die Miſſionare gehen auch nicht 
nur und ſehen, daß die Arbeit gut 
gemacht wird, nein, ſie müſſen ſelbſt 
tüchtig mit Hand anlegen. Mein 
lieber Mann mußte jeden Pfoſten 
ſelber zurecht ſtellen. Die Eingebo— 
renen können nicht einen Baum 
richtig in die Reihe pflanzen, wenn 
man nicht dabei iſt. Oft zeigen die 


Knaben uns die Blaſen an ihren 
Händen, aber wir dürfen dann bloß 
unſere zeigen, dann ſagen ſie nichts 
mehr. Wir verſtehen das Wort des 
Herrn: „Im Schweiße deines An— 
geſichts ſollſt du dein Brot eſſen“. 
Wir ſind dem lieben Gott viel 
Dank ſchuldig, daß Er uns die 
ſchwerſte Zeit durchgeholfen hat und 
daß wir jeden Tag unſerer Arbeit 
nachgehen konnten. Dem Herrn 
allein die Ehre dafür. 

Wenn diefe armen Heiden zu uns 
fümen mit ihren franfen und ver- 
wundeten Herzen wie jie mit ihren 
franfen Leibern fommen, fo follte 
die Arbeit leicht fein, aber die Leu— 
te jehen nicht ein, daß jie einen Er- 
löjer brauchen, Die Stranten fom- 
men 2 bis 3, ja bis 6 Tage und 
ſuchen Hilfe und wir dürfen durch 
Gottes Gnade viele Wunden Heilen 
und anderen in ihrer Stranfheit bel 
fen und viele gehen froh zuriid, ihre 
Leiber find geheilt, aber jie wollen. 
das Wort Gottes nicht annehmen. 
Wir ſäen in Hoffnung und beten 
für fie und der Herr bat veriprochen, 
daß jein Wort nicht leer zurückkom— 
men ſoll, und wir glauben daß jei 


feine Verheißungen Sa und Amen 
jind. 
Wir haben jetzt auch ſchon wie— 


der mit der Schule angefangen und 
die Knaben jind auch jchon redt in- 
terefjiert und wollen lernen. Wir 
haben unfere Kirche und Schulhaus 
zuſammen auch ſchon fertig. Wir ha- 
ben ein Dad) ganz nahe an die 
Kirche gebaut, jo da die Kranken, 
die darunter fiten und auf ihre Be: 
handlung warten, Gelegenheit ba- 
ben, das Wort Gottes zu hören, ob 
fie wollen oder nicht. Na recht viele 
von ihnen haben ein Kreuz um ih— 
ren Hals gehängt und das bedeutet, 
daß fie fchon eine Religion ange: 
nommen haben und die dann nicht 
in eine andere Kirche gehen, 

Der Herr hat fidy zu der Arbeit 
in Bendela und Semendua befannt. 
Auf der legten Station waren recht 
viele in der Taufſchule, aber wie 
viele fie dort getauft haben, haben 
wir noch nicht gehört, In Bendela 
wurden 30 Seelen getauft und in 


die Gemeinde aufgenommen. Wir 
danfen dem Herrn für den Segen, 


den er feinen Kindern beſchert und 
die Arbeit im Herrn foll nicht ver- 
geblich fein, nein die Ernte wird 
einjt groß fein und wohl uns, wenn 
wir unſere Kraft, Hab und Gut, al- 
les auf den Altar des Herrn gelegt 
haben, dann haben wir nichts zu 
bereuen, wenn Sefus fommt, und 
wir glauben da Sein Kommen na- 
be iſt. Geſchwiſter laßt ung unjere 
Augen himmelwärts gerichtet haben 
und tun alles was wir fünnen in der 
Kraft Gottes, daß auch die anderen 
Schafe von dem guten Hirten hören 
möchten. Helft uns beten für eine 
große Erwedung in Congo Afrika. 
Mein lieber Mann it ſchon 3 Wo- 
chen auf Reifen, doc wir hoffen, daß 
er dieſe Woche zurücdfommt. Eine 
Schweiter und ich verfuchen die Ar- 
beit bier zu tun. Wir bauen 5 Häu— 
fer für die Eingeborenen und eines 
für die Kranken. 
Grub von 
©. und Oskar Anderfon, 


Mennoniten Dörfer.) 





3. 


Weber die Grenze nad Alt-Merikg, 
( Bon C. E. Epp, Burrton,) 
(Fortjegung,) 


Nadı San Antonio, 
Samstag, bald nad Sonne 
gang, hielt Mr. Swanson, ein ap 
delöreifender aus EI Paſo vor dem 
Palacio in jeiner Buick Sedan, weh 
he er zum Zeil mit Schnittwareg 
mujtern gefüllt hatte. Es wan 
etwa 140 Meilen bi3 San Antonie, 
Und die Wege die ich bis jekt gefah 
ren, waren eben wie die Kuh, die 
Ziege, der Burro und der Meri 
ner fie ſchon hunderte von Nahen 
gewandelt waren.Die fleinen Sträi 
her hatte man vertreten, die größe 
ren umgangen, jo auch die Steine 
und Hügel. Diejes fiel mir ſihn 
auf bei den Minenfahrten. Das wikt 
auf furze Stredfen lange Fahrteh, 
Man jah wie der Weg oft 45 
Meilen lang nur 13 Meilen Luft: 
linie betrug. Und oft hätte e8 mur 
verhältnismäßig wenig gefojtet den 
Weg gerade zu bauen, So gehts 
eben wenn jeder nur für fich.und fe. 
ner für alle ſorgt. Gejetesgemäh 
geordnete Wegetare, wenn auch oft 
zu verſchwenderiſch gebraucht, Find 
doch viel angenehmer und auch bil 
ger als: „Seh jeder jelbit zu, wie er 
durch komme!“ Man jagte den Ir 
kanſaſſer als es durch jein Dad} reg 
nete, warum ers nicht zurecht made, 
„Es regnet ja.“ „Na, nicht jest, fon 
dern wenns jchön ilt.“ „Dann reg 
net es ja nicht durch.” So aud dep 
Merifaner, wenn er den Bag 
braucht, dann bat er zum Ausbeſſern 
ja nicht Zeit, und wenn er ihn nidt 
braucht, dann gehts ihn ja nichts an. 
Und fo fahren ſie ſchon Hunderte 
Sabre den Weg, den wenige Dollar 
per Vahr für Taufende mit der ge 
ordneten MWegiteuer, angenehmer 
und auch billiger machen fönnten, 
Sn ſolche Grübeleien und zu jolden 
Schlüſſen fommt man, wenn man 
durd Umstände ein paar Hundert 
Jahre zuriick veriegt wird. Die Ge 
gend hat jhöne Ebenen, meiſtens 
aber gebirgig, und jcheinbar wenig 
Negenfall. An den wenigen fleinen 
Flüſſen wird primitive Bewäſſerung 
betrieben, two man fo mehr aber nur 
für den eigenen Tifch zieht, wie Ge 
treide, Obit und Gemüſe. Für den 
Marft weniger, der ijt eben weit ent- 
fernt, mehr nad) Zeit, als nad) Mei- 
len. In fleinen Gruppen und Dör- 
fern wohnt man an den Hauptwe— 
gen. Einzelne Farmen fieht man Tel- 
ten, Sehr diinn befiedelt iſt der 
Staat Chihuahua, in weldem auch 

San Antonio ijt. 


Die Alt-Kolonier Anſiedlung. 


Schon etlihe Stunden Tang war 
der Autoweg durch Gebirge. Wir 
fuhren wejtlidh. Und vor ung nord 
mwejtlich Tiegt ein großes Tal, um 
ringt von allen Seiten von Bergen: 
Man ſieht Gras, das gutes Heu ge 
macht hätte, mitunter eine Tonne 
zum- Ader. Mr. Swanson jagt, 
nordweſtlich zeigend: „There are the 
Menonite camps.“ (Da find die 
Die nächſten 
4—5 Meilen nordweitlic von San 
Antonio, Blumenthal, Blumenort, 
Gnadenthal, Schönwiefe, Steinbad), 
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' Feinland und viel weiter an 15—20 
Meilen Kronsthal, Hochfeld, Hoff- 


Aungsfeld, ulm. Die Bäume ſind 
Koh Klein, die fieht man von weiten 


oh nicht. 63 war um zwei Uhr 
nahmittag®. Die Sonne ſchien 
ön, dody war der Wind etwas 


taub aus dem Norden. Etliche wei- 
Be Gebäude, galvanifierte Wind- 
mühlen und etliche Speicher und 
Ställe alänzten im Widerſchein in 
der Kolonie nordweſtlich. 


San Antonio, 


Die Stadt hat an 1500 Einwoh— 
ner, zwei Banfen, einen Elevator 
haut Herr Joh. Wiebe, der zum 
Sommer fertig wird. Alles was die 
Umgegend braucht iſt in der Stadt 

haben, und doch war hier nur ein 
Meines Städtchen als die eriten Alt— 
flolonier vor bald ſechs Jahren ber 
fomen. Etlihe der Cmigranten 
ms Rußland find auch hier, Aaron 
Rempel mit feinem Schwiegerſohn 
Toms wohnt hier. Töws hat bier 
ein Kleines Geſchäft. Mr, Nempel 
und Töws mit feinen Kindern füh— 
len hart den Verluſt durch den Tod 
bon Frau Töws, Rempels Toter. 
Ein bitteres Leiden reiht ſich ihnen 
ans andere. Dann find auch Der 
Tüiuſchungen jo viele, Und diejes um 
jo mehr, weil es ihnen in Ruß- 
land feiner Zeit nicht mangelte. Sie 
dauern mich. Und doch: Wie auf 
helle Tage trübe folgen, jo muB doc) 
ihließlich die liebe Sonne wieder 
feinen. Sie fühlen ſich jo allein 
ud verlafien. ‚Teilnehmende Brie- 
fe würden fie und andere Neuan- 
ſiedler aus Rußland ſehr ſchätzen. 

Auffallend berühren einem die 
ſchönen wohlgepflegten Pferde vor 
ordentlichen Bugies und Wagen auf 
den Straßen San Antonios. Es 
it fo anders als in anderen merifa- 
niſchen Städten die Fiimmerlichen 
Bagen mit Burros oder Fleinen 
Bierden oder Ochſen beipannt. Und 
gar bald jicht men Gruppen - bon 
boll- und rundgelichtigen Männern 
ud Frauen plaudern vder Die 
Straßen pafjieren. Sie ſprechen 
plattdeutih,. Es find die Alt-Kolo- 
nier. Keinen kannte ich und doch 
fühlte ich nicht mehr fremd. „Erf 
hea hia woat dietich gered.“ „No, 
Wie rede dietſch.“ „Eck ud.“ „So, 
bon woa Jen jie?” „Bon Kaunjas.“ 
„So von Kaunſas.“, Eck hab fehl von 
diſſe Aunfiedlung geheat, on mucht 
je mol jelvjt jehne!” Mit Gerhard 
Rempel, dem Dorfihulzen von Blu— 
menort, fuhr ih mit nad Seinem 
Dorf. Und jehr angenehm und in- 
tereffant war bald die Unterhaltung. 
Er war gut befchlagen über den Auͤ— 
fedlungsplan. War einer der Land— 
mejier. Der Schimmel wuhte ge 
nau den Weg heim. Autos haben die 
At-Rolonier nicht. 5 Meilen nord- 
ölich it Blumenort von San An- 
tonio. 

(Fortſetzung folgt.) 





Binnipeg, Man. 10. Mai 1928. 
Lieber Bruder Neufeld! 


- Erhielt heute einen Brief bon 


Schw, Heinrich Redekopp, fr. Schel- 
lenberg, und weil in der Rundſchau 
jemand nach dem Liede: O lieb fo 
lang du lieben kannſt“ fragt, hat 


a Teac „u. 


Mennonitifche nundſchan 


ſie es in meinen Brief gelegt, mit 
der Bitte es an Euch abzugeben. 

Dann fragt im Boten jemand 
nach dem Gedicht „Wenn du noch ei— 
ne Mutter haſt“, ſelbiges liegt auch 
bei. 

Grüßend Lieſe De Fehr. 

(Das Lied „O lieb’, folang du 
lieben kannſt“ wurde noch eingejandt 
von Tina Teihroeb, Lowe Farm, 
Man. und Agnes Faſt, Sasfatoon, 
Sask.) 


O lieb' ſolang du lieben kannſt. 


O lieb' ſolang' du lieben kannſt! 

O lieb' ſolang' du lieben magſt, 

Die Stunde kommt, die Stunde 
kommt, 

Wo du an Gräbern jtehit und klagſt. 


Und jorge, daß dein Herze glüht, 
Und Liebe hegt und Liebe trägt, 

Solang ihm noch ein ander Herz 
In Liebe warm entgegenichlägt. 


Und wer dir feine Bruſt erſchließt, 
D tu ihm was du fannit zu lieb. 

Und mach’ ihm jede Stunde froh, 
Und mach’ ihm feine Stunde trüb. 


Und hüte deine Zunge -wohl, 

Bald iit ein böſes Wort gejagt. 

D Gott, es war nicht bös gemeint, 
Der andre aber geht und klagt. 


O lieb' folang du lieben fannit, 

D Lieb’ jolang du lieben magit! 

Die Stunde fommt die Stunde 
fommt, 

Wo du an Gräbern jtehit und Klagit. 


Dann knieſt du nieder an der Gruft 

Und Birgit die Augen, trüb und 
—naß, — 

Sie jeh’n den andern nimmernehr— 

In's lange, feuchte Kirchhofsgras. 


Und jprichit: O ſchau auf mich herab, 
Der bier an deinem Grabe weint! 
Vergib, daß ich gefränft dich hab’, 

D Gott, es war nicht bös gemeint! 


Gr aber jieht und hört dich nicht, 
Kommt nicht, daß du ihn froh um- 
fängit: 
Mund, 
ſpricht 
Nie wieder: Ich vergab dir längſte! 


Der der oft dich küßte, 


Gr tat’s, vergab dir lange jchon, 

Doch mande heiße Träne fiel 

Um dic) und um dein hberbes Wort, 

Doch ſtill, — er ruht, er it am 
Ziel. 

O Tieb jolang du lieben fannit, 

O lieb jolang du lieben magit. 

Die Stunde Kommt, die Stunde 
kommt 

Wo du an Gräbern ſtehſt und klagſt. 





Mt, Lake, Minn, 3. Mai 1928. 

Erhielten Mittwoch abend einen 
Gewitter Regen. Die Erde iſt ſchön 
geſättigt. Vor dieſem hatten wir ein 
paar Tage ziemlih Wind, jo daß 
es ſchon jtaubig wurde, doch enthielt 
der Erdboden genügend Feuchtig— 
feit für Wachstum. Es iit eigent- 
lich noch nicht feitzuitellen, ob nicht 
einige Getreide Felder wieder gelät 
werden müſſen, da es befürdtet 
wird, dab Froſt und trübe Witte- 
rung dem Getreide geichadet hat. 
Der Mai Monat brachte gleich den 
eriten QTag mwärmeres Wetter, mel- 
ches freudig begrüßt wurde. 


Aaron C. Dil erfrankte vorige 
Woche ſchwer an Lungenentzün— 
dung, jo daß es ſchien, jein Leben 
fönnte zum Abſchluß fommen, Die 
Heilige Schrift empfiehlt uns, alle 
zeit bereit zu fein. 

Wir beridten von dem Sterben 
des Hährigen Söhnleins der Wit- 
we Bertha Epp, deſſen Krankheit 
wir in unjeren legten Bericht er: 
mwähnten, Er jtarb Samstag abend 
an Scharlad) u. Zungenleiden. Aus 
dent Leben des veritorbenen Sam: 
my Epp iſt folgendes zu verzeichnen. 
Als er drei Jahre alt war, ſtarb 
jeine _liebe Mutter. Zwei Sabre 
fpäter wurde fein Water durch den 
Tod genommen. Gr iſt 15 Tage 
franf gewejen. Am 28. April nad) 
dem er unjäglich viel gelitten, ent 
floh jeine Seele aus der irdiichen 
Hille zu dein, mit welchem er ji in 
feinen jungen Jahren viel beichäf- 
tigt hat. Er war ſtets willig zur 
Sonntagsichule gegangen. Während 
einer Krankheit hat er auffallend 
viel das Lied gefungen: „Sejus is 
all the world to me,” Er hatte jeine 
gegenwärtige Mutter aufgefordert 
nit ihm zu beten und jein Lieblings 
lied zu fingen, als er ſchon zu ſchwach 
mar, es felbjt zu tun, Wie köſtlich 
it e8, dal ein Kind von 9 Jahren 
fo mit feinem Heiland verkehrt. 
Wie traurig iit es aber, wenn Er— 
wachſene die Siindenvergebung ver- 
achten und als etwas Ungewiſſes 
hinſtellen. Es heilt: „Werdet wie die 


Kinder.“ Und auf einer anderen 
Stelle heißt es: „Und wer nit das 
Neih Gottes empfängt als ein 
Sindlein, der wird nicht hinein 


fommen,“ Marf. 10, 15. In der 
englifchen Weberjeßung heißt es „re 
ceive”,. Alfo befonmnen dur den 
Glauben an Jeſum Chriſtum. Diefe 

Worte hat der Herr Jeſus ſelber ge— 

redet, und wer biſt du, der du wi 
derſprechen willſt? Wenn alle Men 
ſchen ſelig würden, dann würde da 
etwa ſo ſtehen: Sie werden alle hin— 
ein kommen wie ein Kindlein es em 
phähet. Jeſus Lehre iſt eine praf- 
tiihe Wahrheit und damit können 
wir irgend eine faliche Lehre ent: 
decken und fie als ſolche beleuchten, 

Sonntag wurden Peter E, Frie- 
fen und Frl. Anna Olfert im Hau- 
je der Eltern der Braut von Rev: 
J. 8. Penner ehelich verbunden. 

Dienstag nachmittag war noch 
eine Hochzeit im Nördliden M. B. 
Verſammlungshauſe. Br. Nidolai 
Boldt von Reedley, Cal, reichte ſei— 
ner erforenen Braut, Schw. Agatha 
Dit die Hand zum Ehebund. Frl. 
Dick iſt die einzige Tochter von John 
K. Dies. Das ſchöne Wetter am 1. 
Mai bradte viele Gäſte zur Stelle 
der Anbetung. Die Lehrbrüder Rev. 
9. E, Wiens, WM. I. Wiebe und Ja— 
cob Ewert ſprachen; inzwiichen lie 
terte der Ortschor paijende Lieder. 
Wir wünschen beiden Paaren Gottes 
Segen, denn an feinem Gegen iſt 
alles gelegen. 

Vor einer Woche fam Witwe %. 
A. Janzen, Mifftionarin in Indien, 
mit ihren drei Söhnen an, Sonn— 
tag feierte die M. B. Gemeinde ein 
Begrüßungsfeſt. Wie die eier 
willen, jtarb Miffionar Franz 4. 
Sanzen vorigen Serbit. Hoffentlich 
wird ihr der Aufenthalt bier gut” 






kun. Die zwei Jungen haben ſich hier 
in der Hochſchule einschreiben laſſen. 
Korr. 





Wenn du noch eine Mutter haſt. 
Wenn du noch eine Mutter haſt 
So danke Gott und ſei zufrieden; 
Nicht allen auf dem Erdenrund 
Iſt dieſes hohe Glück beſchieden 
Wenn du noch eine Mutter haſt, 
So ſollſt du ſie mit Liebe pflegen, 
Daß fie dereinſt ihr müdes Haupt 
In Frieden kann zur Ruhe legen. 





Sie hat vom erſten Tage an 

Für dich gelebt mit bangen Sorgen; 
Sie brachte abends dich zur Ruh' 
Und weckte küſſend dich am Morgen. 
Und warſt du krank, ſie pflegte dein, 
Den ſie mit tiefem Schmerz geboren, 
Ind gaben alle dich ſchon auf — 

Die Mutter gab dich nicht verloren. 


Sie lehrte dich den frommen Sprud), 

Sie lehrte dich zuerit das Reden; 

Sie faltetete die Hände dein 

Und lehrte dich zum Vater beten, 

Sie lenfte deinen Kindesfinn, 

Sie wachte iiber deine Jugend. 

Der Mutter danfe es allein, 

Wenn du noch gebit den Pfad der 
Tugend. 


Und halt du feine Mutter mehr, 

Und fannjt du fie nicht mehr beglüf- 
fen, 

So kannſt du doch ihr friihes Grab 

Mit friichen Blumenfranzen ſchmük— 
fen. 

Ein Muttergrab, ein heilig Grab, 

Für dich die ewig beil’ge Stelle, 

O wende dich an diefen Ort, 

Wenn dich umtoſt des Lebens Welle! 





Natner, Sast, 17. Apr. 1928. 
„Halte an mit Leien“, 
„Halte an mit Leſen“ ſagte Pau— 
lus dem jungen Timotheus. Er 
meinte aber nicht allerlei Geſchichten 
und Nomane, fondern Gottes Wort 
zu lefen und auch alles Nittliche, 
was gut iſt. Ich habe ſchon Leute ge- 
troffen, die jagten, man folle nicht 
jo viel in der Pibel Iejen, die Men- 
ichen werden davon verdreht. Jeſus 
bat uns nicht davon gejagt, fondern 
er jagt: „Sudet in der Schrift.“ 
Das meint nocd mehr als nur leſen. 
Die Gläubigen zu Beröa „Forjchten 
tägli in der Schrift, ob ſich's alfo 
verbielte” wie die Apoitel gepredigt 
hatten, Sie hielten an mit Lejen. 
„Prüfet alles und das gute behal- 
tet,“ gebt nicht ohne leien und for- 
ichen und juchen, „Salt an mit Le— 
fen“ entwicelt die Fähigkeit der gu— 
ten Auswahl von Lektüre und lehrt 
urteilen und unterjcheiden, was ge 


fund und erbaulih it. Es Tehrt 
auch reht denken. Junge Leute 
follten anhalten mit Xejen, bejon- 


ders die Bibel und gute religiöfe Bü— 
her und Schriften. Die Sonntag3- 
ſchullehrer follten der Nugend ein 
Vorbild fein, wie Paulus es. tat 
„Haltet an mit Leſen“. Ich babe 
mich von jeher fir religiöfen Leſe— 
jtoff interejjiert, ich leje verſchiedene 
Zeitungen, ‚bin aber fein Gefchich- 
tenlefer. Sch leſe gerne die Rund- 
ſchau, die verjchiedenen Artifel, ob 
ich ihmen beiitimme oder nicht, aber 


(Fortſetzung auf Seite 8.) 
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Entered at Winnipeg P. O. as se- 
cond-class matter. 


Umidau 


— Die canadiihe Konferenz hat 
in dem Neferat „Unjere Mennoni- 
tengemeinde“ von Melt. Joh. 3. 
Klaſſen, eine jo vorzüglide Daritel 
lung von den Grundjäßen und dem 
Geiſt unferer Gemeinjchaft erfannt, 
dab fie wirnjcht, dasjelbe möchte Die 
möglichjit weite Verbreitung in un 
fern Gemeinden finden, um nament 
li unferen jungen Leuten, die ja 
von jo manden unbibliichen Rich: 
tungen beeinflußt werden, ein ricd)- 
tiges Verſtändnis von dem Weſen, 
den Aufgaben und Zielen unjerer 
Gemeinſchaft zu geben. Einem Ko 
mitee, beitehend aus den Brüdern 
Dietrich 9. Epp, H. 9. Ewert, Ger: 
hard A. Peters, wurde die Aufgabe, 
für die Verbreitung diefes Schrift 
chens zu forgen. Es wird dringend 
einer jeden Gemeinde empfohlen, fie 
möchte eine entiprehende Anzahl 
diefer Heftchen zur Verteilung un 
ter die Glieder beitellen, und ferner 
follten die Jugendvereine dasjelbe 
zum Gegenitand des Studiums oder 
der Beiprehung in ihren Verſamm— 
lungen machen. 

Das Heftchen koſtet einzeln ver- 
fandt 10 Cents, beim Dubend 8 
Cents, und ijt zu beziehen durch das 
Rundſchau Publiſhing Houſe, 672 
Arlington St. Winnipeg, Man. 

Im Auftrage der Konferenz der 
Mennoniten im mittleren Canada. 


Bücherbeſprechung. 

Im Selbſtverlag des Verfaſſers 
Mountain Lake, Minn., U.S. A. iſt 
eine weitere Ausgabe von „Meine 
Flucht“ unter dem Titel „Se ho— 
va hilft“ erichienen. Die Ueber— 
fchrift zeigt den Inhalt des Büch— 
leins an. Es iſt von Pred, A. Krö— 
fer, dem in weiten Streifen der men- 





nonitifhen Geſellſchaft befannten 
Redakteur der „Friedensſtimme“, 


geichrieben. In feifelnder und leben- 
diger Daritellung jchildert der Ver— 
faffer jchwere Erfahrungen, die er 
unter der brutalen Willkür der Bol— 
fchewijtenherrichaft zu erdulden bat- 
te. Es iſt eine zu Herzenſprechende 
Reidensgeichichte, friich aus dem Le- 
ben, in der in allem Gott allein die 
Ehre gegeben wird, der „hindurch 
und berausgeholfen bat“. Bilder 
aus dem Menfchenleben, wie diefe, 
find fuchenden und aläubigen See- 
len von befonderem Wert, da das 
> Buch in dritter Auflage ericheint, be— 
weiſt, daß es bei einem großen, die- 
fe ernſte Zeit prüfenden Leſerkreis 


Anklang gefunden hat. Und wahr- 
li, es gewährt mehr als interejjan- 
te Unterhaltung. Wer es liejt, hat 
einen Gewinn. Nimm das Büchlein, 
lies e8, und laß dein Herz weit 
werden in der Fürbitte für alle, die 
in dem armen, zerrijienen Ruß- 
land fort und fort mandperlei in- 
neren und äußeren Xeiden ausge— 
ſetzt jind! U.B®. 


— Sonnabend, den 12. Mai, 8 
Uhr abends wurde in Winnipeg ein 
Stonzert abgehalten vom Concor— 
dia-VBerein im Intereſſe des deut— 
ſchen Concordia Krankenhauſe in 
Winnibeg, worüber ja die Concor— 
dia-Xeitung mehr berichten wird. 


Im Juni beginnt die Arbeit mit 
Eröffnung eines Entbindungsbhei- 
mes. 


— Am Simmelfahrtsabend, den 
17. Mai, wurde in Winnipeg von 
Aelteſten oh. P. Klaſſen der 
Mennoniten-Gemeinde 20 Schwe— 
ſtern und 13 Brüder durch die Be— 
ſprengungstaufe in die Gemeinde 
und eine Schweſter durch Handrei— 
hung aufgenommen. Die große 
United Zions Kirche, die speziell 
dazu gentietet war, faſte eine jehr 
große Zahl Teilnehmer, 

— Es Jind ſchon 50 Rubel an die 
Ditjafen-Miffion im fernen Norden 
Rußlands geichieft worden. Wer bat 
eine weitere Aufgabe? — Arbeit ift 
noch viel zu tun, Eh’ die Nacht bricht 
ein! 

Danfjagung. 

Bald find 5 Nahre vergangen, ſeit 
die erite Gruppe mennoönitiſcher 
Glaubensgenoſſen aus der alten 
Heimat Rußland in Canada, dem 
Lande, welches Tre ſich zur neuen 
Heimat ermwählt hatten, landeten. 
Seitdem find im Laufe der legten 4 
Sabre mehr als 18.000 Mann ber- 
iibergefonmen. Biel ZTrübjal und 
Not, Krankheit und Elend, welche 
Die blutige Nevolution und die da- 
rauf folgenden Sungerjahre int Ge— 
folge hatten, lagen binter ihnen. MI 
ler Habe und jeglihen Guts be: 
raubt, famen fie gänzlich verarmt in 
das Land, wo fie hofften, durch Mü— 
be und Arbeit in Frieden ihr Fünf- 
tiges Leben maden zu können. 
Durch ſchwere Erfahrungen einge- 
ſchüchtert, hat es wohl mander im 
Gefühl feiner Schwäche und SHilflo- 
figfeit nicht vermocht, die drückenden 
und quälenden Sorgen zurüdzulaf- 
fen. Mander Seufzer und manches 
Gebet iſt aus den Herzen vieler zum 
Throne der Gnade emporgeitiegen: 
„Serr, bilf! Serr, laß mwohlgelingen! 
Herr, fehre dich doch wieder zu uns, 
und ſei ung anädig! Fülle uns frü— 
he mit deiner Gnade, jo wollen wir 
rühmen und fröhlich fein unſer Ze- 
ben lang. Erfreue uns nun wieder, 
nachdem du uns fo lange plageit, 
nachdem wir fo lange Unglüd Tei- 
den, Zeige deinen Knechten deine 
Werfe und deine Ehre ihren Kin— 
dern.“ Und der Herr hat diefe Ge- 
bete vielfach erhört. Er erwärmte die 
Herzen vieler Glaubensgeichmwiiter 
in Canada und in den Vereinigten 
Staaten, daß fie Verjtändnis fir die 
Lage und Mitgefühl mit der Armut 
und Not ihrer Brüder, aus Rußland 
„zeigten und halfen, wie und womit 
fie konnten. Sunderte von Familien 
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haben für. die erjte Zeit Obdach, 
Nahrung und Arbeitsmöglichfeit bei 
guten Freunden gefunden. Taufende 
von Männern, Frauen und Kindern 
find von lieben Gejchwijtern reichlich 
mit den notiwendigjten Kleidern aus 
geitattet worden. 

Der harte Eriitensfampf in der 
neuen Heimat brachte es mit fich, 


daß mande der Eingewanderten 
den neuen Lebensbedingungen in 
Canada nit gewachſen waren, 


franf wurden und in Not gerieten. 
Auch hier reichte die VBruderliebe die 
Hand zur Hilfe und jpendete das 
nötige Geld zur Linderung der Not 
und zur ärztlichen Silfeleiitung, wo— 
durdy mancher Kranke dem droben- 
den Tode entrilfen werden und ge- 
nefen fonnte, Es wurden den Einge- 
wanderten auch langfriitige Darle- 
ben zu verhältnismälli niedriger 
Zinsrate zur Deckung der Reiſeſchuld 
gewährt. 

Die vielen Dankbriefe, welche die 
bedachten Eingewanderten an den 
Aelteſten David Töws und die Ca— 
nadian Mennonite Board of Colo 
nization ſchreiben, zeugen davon, 
daß die Spenden dankbare Herzen 
gefunden haben. 

Das zentrale mennonitiſche Im— 
migrantenfomitee in Canada bringt 
hiermit im Namen aller danfbaren 
Gingewanderten den lieben Glau— 
bensgeichwijtern in Canada und in 
den Bereinigten Staaten feinen in- 
nigiten Dank für das VBerjtändnis, 
das fie in liebend tätiger Teilnahme 
den PBedürfnifien der Eingewander- 
ten in den verflojienen 4 Nahren 
entgegengebradt haben, zum Aus— 
druck, Möchte der Herr die Spender 
und die Spenden, ſowie den Ver- 
mittler der Gaben in der Perſon des 
lieben Melteiten David Töws, der 
feine Zeit und Mühe beim Betreiben 
des Hilfswerfs geſpart hat, reichlich 
fegnen und das Werf der SHilfslei- 
tung Ewigfeitsfrüchte zeitigen laj- 
fen. 

Zentr. Mennonitiiches 
Smmigrantenfomitee. 


Aus einem Brief aus Rußland: 
Am 10. April find drei bevollmäd)- 
tigte Männer nach dem Amurgebiet 
abgereijt aus der Chortitzer Kolonie, 
um das Land dafelbit zu bejichtigen 
fir eine Anfiedlung. Aus dem Wler- 
androwſchen Rayon haben 150 Fa— 
milten die Erlaubnis nad dem 
Amur zu gehen, und erhalten 3 Jah— 
re Millitärfreiheit, find von allen 
Steuern frei, erhalten 400 Rubel 
Mithilfe, welche in 15 Nahre können 
abgezahlt werden, und erhalten 200 
Baumſtämme umjonit u.j.w. Es ha— 
ben ſich bereits 32 Familien bereit 
gemeldet. In der Umgegend der 
ganzen Chortitzer Anſiedlung iſt al— 
leg Wintergetreide total verfroren, 
wegen Mangel an Schnee in den 
letzten Monaten vor dem Frühling. 
Es ſieht ſehr traurig aus und mehr 
erſchreckend und troſtloſer denn je 
zuvor in den Hungerjahren. Je län— 
ger die Heimſuchung währt, deſto 
drückender und vernichtender die da— 
rauf folgende Laſten. Es haben die 
meiſten kein Saatgetreide für den 
Sommer einzuſäen. — Wenn ein 
Haus oder Land mit ſich uneins 
wird, ſo muß es ja wild, wüſte und 
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leer werden. — So denn num en 
Satan den andern austreibt, gher 
vertilgt, oder verſchlingt, jo ift der 
Satan mit ſich jelbjt uneing gewen 
den; wie mag dann nun fein Pe 
in Rußland bejtehen? E3 geht ſei 
nem ſicheren Untergang entgegen 
Matth. 12, 25—26; Offb. 16, 13 
bis 14, u ſ. w. 











Zuvor einen lieben Gruß! 

Du wirſt womöglich verwunden 
dreinſchauen, daß von ung. ein 
Schreiben fommt, aber die Not 
treibt uns. Gejund find wir Gott fe 
Danf alle, wünjchen allen dasselbe, 

Der Winterweizen ijt überall au 
gegangen, wird alles umgepflügt 
und mit Weljchforn oder Hirfe befüt, 
vieles bleibt auch ungepflügt, denn 
Sommerweizen, Gerſte oder Hafer 
iit nicht. Das Getreide iſt im Win 
ter alles verbraucht worden, jekt 
jieht’3 jehr traurig aus. Geitern ma 
ren mehrere von ung nad) LZepatida 
gegangen Mehl in dem Cooperativ 
zu faufen, es war aber feines da, 
Die Mühlen müſſen jedes verdiente 
Pfund Mehl in den Cooperativ brin 
gen, dort wird es dann verfauft. 

Wenn Schmalhans Käüchenmeiſter 
wird, dann kommt fein Vetter bald 
und guet zum enter hinein. Den 
Vetter haben wir anno 1921-8 
fennen gelernt, er iſt jehr gefährlid, 
bat mandem das Lebenslicht ausge 
blaten, Doch wir wollen nicht verza- 
gen, wir wollen Gott vertrauen, der 
bat jo lange für uns gejorgt, Er 
wirds auch ferner tun, Ihm ſei Lob 
und Dank dafür. Nur betet für ums 
alle, denn wenn bier nach Sergejew— 
fa nicht bald bejondere Hilfe kommt, 
dann bleiben fajt alle jißen und milk 
fen umfommen, Das Bißchen, mas 
nob aus der SHungerszeit gerettet 
und ein und das andere angeichafft 
bat, ijt nicht zu verfaufen, denn & 
iit fein Geld auch fein Getreide um 
ter den Leuten. Zum Berdienen it 
auch nichts. Der eleftriiche Dnjepro— 
jtroj, auf den fich viele verliehen, 
arbeitet ganz ſchwach, taufende Ar- 
beiter find abgerechnet, alfo da ilt 
feine Hoffnung. Sergejewfa iſt ganz 
arm geivorden, denn das Land 
bringt nicht3 mehr ein. Für 1 Des 
jatien wollen fie jett nicht mal 1 R. 
50 Kop. zahlen, wollen es iiberhaupt 
nicht haben, das Vieh hat audy kei— 
nen Preis, weil fein Geld iſt und 
die Ausfiht auf eine Ernte ſehr 
ſchwach. Es hat noch nicht geregnet, 
alle Tage Wind und meijtens Oft 
wind. Mündlich erzählen wiirde man 
mehr fönnen. Wir haben auch fein 
Geld zu den Päſſen, da nichts zu 
verfaufen iſt, wie foll das werden? 
Vielleicht findet fich dort jemand, der 
uns Geld vorſchießt zu den Pällen, 
um dasfelbe dort gleich abzuarbei- 
ten. Wir brauchen auf unjre Fami— 
lie 6 Päſſe. 2 fir ‘uns beide, 2 für 
Heinrich und Lena und 2 fir Joh. 
Neufelds, die find gegenwärtig bei 
uns, haben feinen Dienjt, wir find 
jetzt 8 Manıt zu Tiſche und noch 2 
Säuglinge. 

Unſer Wirfen von wegen Aus 
wandern geht ſehr langſam, denn 
wir haben fein Geld, alle‘ Sergejew- 
faer, mit etlichen Ausnahmen, 2 
oder 3. Wenn wir ımjre Sachen, 
und Vieh verkaufen fönnten, und die 

(Fortſetzung Auf Seite 11.) 
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Rennonitiſche Geſchichte 


Peta Panna puſt. 
(Skizze von J. H. Janzen.) 


„B-h-eta P-h-anna p-h uſt!“ 

Das waren in Groß—-alt Burkut 
auf Alt-Berdjan die Worte, die wir 
jeden Abend zulegt vor dent Ein- 
ihlafen hörten. 





Und der fie jprad, 
war Beta Panna jelbit. Wenn er die 
drei „Pes“ in dem Ausdruck mit 
reht ſtarkem Stoß bervorbradte, 
genau iiber dem Cylinder der gan 
pe, dann verlöjchte dieje. Und Beta 
Banna war immer der Letzte, der 
abends zur Ruhe kam. Tags iiber 
arbeitete er in der MWerfitatt für 
Holzarbeit und fertigte Beilhelme 
an für diejenigen, die dieſe, ohne es 
zu wollen, oder auch mutwillig beim 
Holzfällen zerbrahen. Nach Feier 
abend tat er dann noch PBrivatarbeit. 
Meiitens jtellte er Spazieritöde ber, 
die er dann verfaufte, So verdien 
te er einiges Geld, daß er ſich doc) 
auch echten Kaffee kaufen konnte. 
Seine Tante im nahen Altonau bud 
ihm dazu die Zwiebad und röjtete 
fie, und fo lebte Beta Panna unge 
fähr auch jo fomfortabel, wie irgend 
ein anderer Forjtarbeiter auf lt 
Berdjan. 

Für jeine Freizeitarbeiten hatte 
er weit mehr Interefje, als fiir die 
Arbeiten im Kronsdienſt. In ſei— 
ner Kronswerkſtatt war fünf Minu 
ten vor Schluß der Arbeitszeit im— 
mer alles ganz forreft aufgeräumt, 
— in feiner Privatwerfitätte im 
Schlafſaal Groß-Alt-Burfut schaff 
te er, bi8 es zum Sclafengeben 
lautete und mußte dann haſtig jeine 
Siebenſachen zufammenräumen, ebe 
er als Letter unter die Dede ſchlüpf 
fe, Und fo fam es immer an ihn, 


die Lampe auszulöfchen, und Die 
ungeduldigen Kameraden hatten 
ihm dann wohl in früheren Zeiten 
zugerufen: „Beta Panna, puſt!“ 


Jetzt ſagte er das ſchon immer ſelbſt, 
ehe andere dazu kamen, ihn an ſei— 
ne Pflicht zu gemahnen, und nützte 
die Aufforderung zugleich dazu aus, 
die Lampe zu löſchen, in dieſer Wei— 
ſe zwei Fliegen auf einen Schlag 
treffend. 

Mancher unter uns hatte den Alt— 

— Berdjaner Dienſt verwünſcht und 
nad einem jähen Ende  desielben 
verlangt. Das galt beionders von 
uns „Alten“, die es nur dem un- 
finnigen Kriege zu verdanfen hatten, 
daß jie Haus, Hof, Familie verlaf- 
fen und bier einen ganz ſinnloſen 
Dienit ableiiten muhten. Das galt 
auch von den fogenannten „Dejit- 
wietjeljingje” (regulär Dienenden), 
deren ordentliche Dienitzeit ablief, 
die nun aber Danf dem Kriege mwei- 
ter dienen mußten. Die hatten fait 
alle ichon daheim die Braut, die 
ſehnſüchtig auf ihre Rückkehr warte- 
te, Eltern und Angehörige hatten 
alles gerilitet, dem Heimfehrenden 
das Gründen des eigenen Herdes in 
fürzeiter Zeit möglich zu machen. 
Das heimelige eigene Nejt war wenn 
nicht bereits gerititet, jo doch mit Be— 
ftimmtheit in Ausfiht genommen, 
— ımd nun... 

In Groß-Alt-Burfut iſt es dun- 
fel und stil. Auch Peta Panna it 
mit dem Einwideln in feine Deden 

fertig geworden, und feine Bettitel- 
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le hatte aufgehört zu Inarren. Da 
ruft mit einmal jemand aus feinen 
Stillen heraus: 

„Fred' nao Hus!“ Das war fo 
der Ausdruck, auf der Forſtei ge- 
minzt, in dent man nad) dem Aller: 


begehrenswertejten dringend ver— 
langte. 
Ein Chorus antwortet: „Fred' 


mucht wie ſehne!“ 

Und Beta Panna, auf den daheim 
auch die Braut wartete ſchimpfte 
mit erjticter Stimme in die Kiffen: 
„Daut wattajche Lewe op Dlt-Berd- 
jaum mucht fi” opheare!“ Dann 
brüllte er förmlich auf: „Ed well 
nao Hus! — Nav Hug well ect!” 

„Sie jtell, Jung, die brennt de 
Sod,“ berubigte ihn einer von den 
Befonnener. 

„Die brennt de Sod“, das war 
auch jo ein Forſteiausdruck, der jei- 
ne Geſchichte hatte, Es kam vor, 
dan eine Geſellſchaft (auf Forſteiiſch: 
„ene Schned“) Geld zulammenlegte, 
eine Sans faufte, fie von einen der 
Köche zubereiten ließ und ſich ein- 
mal extra gütlich tat, 

Es geht einer dur den Eßſaal, 
der nicht an der Partie beteiligt it, 
liebt ſich die fröhlich Schmaujenden 
und den: leckeren Braten an und ſagt 
wie beiläufig: „Sont mag ef ud.” 
Das iſt jo ein Winf mit dem Zaun— 
pfabl, da er zum Miteffen eingela 
den fein möchte. Aber einer der 
Speifenden antwortet mit viel Wür 
de: „Dit es fe di to jchmerig. Die 
brennt dann de Sod.“ An der Tür 
ſteht einer, der den Vorgang beob 
achtet Hat und fragt den Abgewieſe— 
nen: „Na, froegde je di nid to 
Aowinkoſt?“ 

„Ne, mi brennt de Sod,“ antwor 
tet der Gefragte und drückt ſich an 
dem Frager vorbei in den Schlaf— 


faal. Und nun, wenn jemand etwas 
nicht befam, was er ſich ſehnlichſt 
wiinichte, dann wies man ihn mit 
den Worten ab: „Die brennt de 
Sod.“ 

Und Peta Panna vergrub ſein 
wahrhaft brennendes Sodbrennen 
in die Kiſſen und wünſchte noch 


ſehnlicher, daß ſich das Alt-Berdja— 
ner Leben plötzlich aufhören möch— 
te. 

Und es hörte plötzlich auf, — viel 
plötzlicher als es ſich manche gedacht 
hatten. Aber es hörte anders auf, 
— viel anders als ſie es ſich wünſch— 
ten. 

Das Kommando von Alt-Berdjan 
wurde in alle Winde hin zerſtreut. 
Und das ging ſo plötzlich, daß man— 
cher nicht einmal vorher noch zu den 
Seinigen heim konnte, um Abſchied 
zu nehmen, auch wenn es bis daheim 
garnicht weit von Alt-Berdjan war. 

Fern im Norden Rußlands, in 
tiefen, dicken Urwäldern erit famen 
die zeritreuten Alt-Berdjaner wie- 
der zur Bejinnung. Ljudinka, 
Brjanskoje, Opytnoje, Snjeihetsfo- 
je, Metyl, Wjatka, ja Krasnojarsk 
ſahen damals die Fremden ankom— 
men und in ihnen ſo ganz unge— 


wöhnlichen Verhältniſſen ſich ein— 
richten. Auch ſüdwärts in das Jai— 


lagebirge der Krim, — an den 
Tſchutſchelj zogen einige. Das wa— 
ren die Glücklichen. Die Fonnten 


doh dann und wann heimlich ein- 
mal nad) Haufe durchgehen, unbe- 
merft von den Vorgeſetzten. 





Und Peta Panna Puſt fand ſich 
mit einem feiner Kameraden von 
den „Djejitwitjelinyje“, dem jtillen 
„Zicherenfe-Did“, auf einem Zuge 
wieder der bereits jüdli vom Kau— 


fafusgebirge fi dem Urmia-See 
zubewegte. 
„Beta, haſt du minſtens von die— 


ne Lena Aufſched genaome?“ frag— 
te Dick, nachdem er lange, lange tief— 
ſinnig vor ſich hingeſehen hatte. 
„Lena“ hieß auf der Forſtei 
Braut. 

„Mi brennt de Sod,“ antwortete 
Beter traurig, „De Dla (der jchon 


jede 


alte Föriter, Excelenz Siewietzky) 
let mi nich foare.“ 
„Wo bet dine Lena egentlich?“ 


fragte Dief nad) einer Weile wieder. 


„Mine Rena het Ließa; — ei die- 
ne?“ 

„Mine Lena bet Sauna.“ 

Zanges Schweigen. Dann fing 
Peta wie im Selbitgefpräh an: 

„Bann ena kene Mutta gekannt 
baft, — von Kindsbene aun .. 
Du, fon Waiſejung haft it mand)- 
maol doch bettalich ſchlacht .. . 


Dn ena fingt dann fone Xena... 
Menſch!!!“ 

Und nun ſtanden ihm wahrhaftig 
Tränen in den Augen, 

„Beta, ect wet,“ entgegnete Die. 
Und mun jchwiegen fie wieder beide 
und hingen ihren Gedanfen nad). 

Und eines Sonnabends jtand die 
alte Tante in Altonau vor der Ru— 
bebanf, auf welche fie die für Sonn- 
tag gebacdenen Zwieback ausgejchüt: 
tet hatte. So janber hatte fie das 
alles gemacht: zuerit Richtſtroh auf 
der Ruhbank ausgebreitet, dann ein 
fchneeweijes Tiſchtuch darüber ge: 
det und darauf das braune, duf- 
tende Gebäck ausgeſchüttet. Sonſt 
hatte fie immer noch eine Platte voll 
geröjtet fiir den Peter, Nett half 
das nicht3 mehr. 

„Wea wet, woa be nu es?“ frag— 
te fie ſich ſelbſt halblaut. 

Dan ſetzte fie fih auf den halb— 
runden SHolzituhl mit der niederen 
Lehne und lieg die Tränen die alten 
runzeligen Wangen hinunter rollen. 
Cie war allein im Haufe und 
brauchte ihren Kummer vor nie 
mand zu berbergen. 

Peta Panna Puſt aber war ver— 
ſchollen, und in der Heimat hörte 
niemand mehr etwas von ihm. 

Und doch war er einmal noch in 
der Heimat geweſen. 

Schon unter der Regierung Ke— 
renskys löſte ſich die ruſſiſche Front 
im Süden wie im Weſten teilweiſe 
auf. Das Deſertieren wurde leicht 
und konnte ungeſtraft geſchehen. Da 
hatte ſich auch Peta auf und davon 
gemacht. Alles Mögliche hatte er 
auf der Flucht, durchgemacht. In 
der Nähe von Batum hatten herum- 
ftreifende Kurden ihn: bis aufs 
Hemd entfleidet, und in Batum, wo 
nacte oder halbnackte Menſchen da- 
mals ſchon nichts Auflehenerregen- 
des mehr daritellten, war er in ei- 
nem Lager des Semſtwoverbandes 


wieder eingefleidet worden. In 
Paſſagierwagen erſter Klaſſe und 


auf dem Dache von Viehwagen war 
er weiter gereiſt, — einem ganz be— 
ſtimmten Ziele zu: Ließal 
Vorübergehend dachte er auch 
wohl an die alte Tante in Altonau, 





aber ſeine Seele war ausgefüllt mit 
dem einen Gedanken: Ließa. 

Und, ein müder Wanderer, kam 
er eben „zur rechten Stunde“ in der 
Dunkelheit eines warmen Spätſom— 
merabends in A. an. Geradeswegs 
ging er auf N. Ns. Anwohnerkate 
zu und wunderte ſich etwas, daß 
dort alle Fenſter ſo hell erleuchtet 
waren. Und auf dem Hof waren 
allerhand junge Leute, die da lach— 


ten und ihren Scherz miteinander 
hatten. 
„Du, doa kemmt en Soldaot“, 


raunte ein halbwüchſiger Knabe dem 
anderen zu und zeigte auf den Frem— 
den, der eben durch das Hoftor trat. 

„Wea es daut?“ 

„Eck wet nich; 
Roda.“ 

Der fremde Soldat ging bis vor 
das Feniter der „großen Stube” 
und warf einen Blick hinein. Und da 
la; am Ende des weißgedeckten Ti- 
ihes jeine Ließa neben, — ja wer 
war denn das? War das nicht Frie— 
jens Bernd? — Und Ließa war im 
Brautſchmuck. — Und e8 war Bol- 
terabend bei N. Ns. 

Der fremde Soldat wandte ich 
und ſchwankte zum Hoftor hinaus. 
Auf der anderen Seite der Straße, 
wo ſchon feine Häuſer mehr waren, 
ragten hohe dunkle Bappeln zum 
Nachthimmel binauf.. An einen 
rauben Stamm lehnte der Fremde 
fein müdes Haupt. 

„P-h-eta P-h-anna B-h-uit! 
brennt de Sod,“ ſtöhnte er, 

Wie lange mag er dort fo geitan- 
den haben? 


” * * 


— vielleicht en 


Die 


Zwiſchen den Stationen Macbey 
und Lowhter, hoch im Norden On— 
tarios liegt die kleine Mennoniten— 
anſiedlung. An der C. N. R. entlang 
ſind die Heimſtätten im Urwald 
aufgenommen, und die Immigran— 
ten ernähren ſich jetzt mit Zurichten 
und VBerfaufen von Pulpholz und 
flären den Waldboden in der Hoff- 
nung, daß derjelbe ihnen noch ein- 
mal Ernten liefern joll. 

Dort fam im Spätherbit mit ei- 
nem Schub Immigranten, die in 
Quebec gelandet waren, auch ein et- 
was ſonderbar außfehender Fleiner 
Kerl mit langem, ſchwarzem Bart 
an. Er war nicht von Rußland. Er? 
in Antwerpen war er zu den aus 
Rußland kommenden Immigranten 
geitoßen und hatte fich bei der Lan— 
dung in Quebec entichlofjen, mit ei» 
ner feinen Schar zufammen auf die 
Anfiedlung in Nord Ontario zu ge 
ben. 

Seine Heimſtätte wählte er fich, 
ganz im Gegenfa zu den anderen, 
im Townſhip Eilber, weit von der 
Bahn entfernt, — noch hinter dem 
Strich, durch welchen das Waldfeuer 
einmal gegangen war, — fogar noch 
hinter dem fleinen See, in dem die 
Anfiedler mahmal fiichten. 

Dort baute er eine Hütte, fällte 
aber fein Pulpholz. Das hatte auch 
feinen Sinn, denn er hätte es von 
dort aus doch nicht an die Bahn hin- 
ausfahren fönnen. Er lebte von der 
Sagd. Selten fam er zu den an- 
dern hinunter, und fait hatte mar 
feiner im Spätherbit ſchon vergefjen. 
Er hieß Chrijtian Selz und war 

(Zortfegung auf Seite 9,) N 











Korrefpondenzen 


(Fortjegung von Seite 5.) 
deswegen mag es die Wahrheit fein, 
denn man fann ja auch nicht alles 
berjtehen, man muß erſt forſchen 
und fuchen, ob es Sich jo verhält, 
daher halte ih an mit Leſen. Man- 
che beitellen die Zeitung glei) ab, 
wenn ihnen etwas nicht paßt, und 
denfen nicht daran, daß ſie am Ende 
nicht im Rechten fein fünnten, Ich 
weiß, wo Leute jo eilig waren, daß 
fie die Zeitung per Telephon abbe- 
iteflten, „Salt an_mit Leſen“ viel- 
leicht iit es doch die Wahrheit. 

Nun leje ich einen Artikel in der 
Rundſchau vom 4. April „Und jtellet 
euch nicht diefer Welt aleich”, wo 
den Frauen ihr zu furz kommen ge- 
zeigt wird, dem ich auch beiſtimme. 
Aber ich will die Frauen doch etwas 
in Schuß nehmen. Sie find dod) 
nicht jo jchlecht. Die Männer haben 
viel an ihnen auszubejjern, ſchrei— 
ben viel und jagen viel dariiber und 
die Frauen nehmen das alles ruhig 
an, Sehr ſelten, daß jie etwas da- 
gegen jchreiben, Wie iſt es aber 
mit ung? Wenn dre Frauen joniel 
über uns jchreiben ſollen, würden 
wir auch jo jtill Schweigen und es 
ruhig entgegennehmen? Oder ſind 
wir fo gut, daß nichts Schlechtes an 
uns zu jehen it? Oder find wir auch 
Sklaven der Mode? Manche Män- 
ner tragen weite Holen, bei denen 
man für jedes Hojenbein eine Yard 
Stoff braucht, Sie fehen nicht aut 
aus, aber es iſt Mode. Wir holen 
unfer Auto am Sonntag raus und 
fahren und fahren, verbrennen dabei 
viel Galolin, nur weil andere es 
tun. Wir fahren nad) irgend ei- 
nem Musflugsort, wo wir mit den 
Mücken zu kämpfen baben uſw., 
weil es jetzt Mode iſt, die Feiertage 
an einem See oder Badeſtrand zu 
verbringen. Wir laſſen Geſundheit, 
Bequemlichkeit und vielleicht auch 
Grundſätze außer acht und machen 
es ſo wie andere, ob recht oder un— 
recht, wir gehen mit der Menge. Vie— 
le Frauen rauchen Taback, weil an— 
dere es tun, gerade ſo wie die Män— 
ner es auch tun. Viele Frauen ſchnei— 
den ſich das Haar kurz, weil andere 
es tun. Die Männer raſieren ih— 
ren Bart, weil andere es tun, ob 
es recht iſt oder unrecht, Alle Welt 
tut es fo und wir wollen doch nicht 
Auffehen erregen. Den Frauen ja- 
gen wir mit gutem Gewiſſen: „Stel- 
let euch nicht diefer Welt gleich.“ 
Die Menge iſt nicht immer im Necht 
und jo fehren wir dem Recht den 


Rüden und lieben Wollujt mehr 
denn Gott. Wiele jagen, die Bibel 
fei altmodiich und paſſe nicht fire 


dieje Zeit. Aber wir jollten tun, 
was Paulus jagt: „Halte an mit 
Reifen.“ 


Ich las auch vor längerer Zeit ei- 
ne Warnung von Altona gegen die 
Adventiſten und ihre Schriften, Sol- 
de Warnungen erreihen manchmal 
gerade das Gegenteil, Viele wer- 
den dadurch erit recht neugierig wer— 
den, die Schriften zu lefen. Es wä- 


re wohl beijer, ganz rubig darüber 
zu fein und nicht aufgeregt zu wer— 
den, denn manche Zeute denfen viel- 
leicht gerade fo 

wird recht bleiben. 


von uns Recht 


N 
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taler Kirche vergrößert und umge- 
baut und wenn fie fertig ijt, wird es 


Wir hier im Norden haben nicht 
viel mit Verjchiedenheiten zu kämp— 
fen, doch gilt es auch uns bier be- 
fonders „Suchet in der Schrift” und 
täglich zu forſchen und lejen all die 
guten Artifel in der Rundſchau, wie 
z.B. „Die Mitarbeiter im Reiche 
Gottes“, „Die Leiden der Kinder 
Gottes auf Erden“, „Demut“ ufw. 
Das jind wichtige Themata, Wir 
dürfen uns in dieſer Zeit nicht auf 
andere verlaflen, was die glauben 
oder nicht glauben, Wir müſſen fir 
uns jelber denfen, daher iſt es gut, 
wenn wir, wie Baulus ratet, anhal- 
ten mit Leſen. Jemand jagte mir, 
er war jo interejliert in Lejen, daß 
er die ganze Nacht bis an den Mor- 
gen auf war. Ich fragte ihn, was 
er denn jo wichtiges habe. Er fagte, 
jehr intereſſante Gejchichtenbücher. 
Sole jollten wir überhaupt nicht 
lejen, auch nicht im Heim haben. Die 
regen das Gemüt jo auf, daß Die 
Wirfung nur zum Böſen führt, und 
was das Schlimmite vom allem iit, 
mafi hat feinen Reſpekt vor Gott. 
Man will fich- feinerlei Zurückhal— 
tung mehr auferlegen. Man fpottet 
iiber die altmodischen Tugenden, 
wie die Bibel ſie Tehrt, und geht mit 
der Menge, Mit der Menge zu ge- 
hen wäre nicht jo gefährlich, wenn 


wir deshalb nicht haufig Grund 
lage aufgeben, dem Rechte, der 
Wahrheit, den Rücken fehren und 


Unrecht tun müßten, 

„Halte an mit Leſen“ alles Gute, 
Mit Gruß ‚5. 3. Görtzen. 
— — es 
Fairbury, Nebr. 25. April 1928. 

Von hier iſt zu berichten, daß das 
Wetter noch immer nicht zu warm 
iſt. 

Die Witwe Peter Heidebrecht von 
Janſen iſt geſtorben und begraben 
worden. 

Sontag den 22. April hatten wir 
einen gejegneten Tag. Die Sänger 
von Tabor College waren bier und 


gaben uns ein gutes PBrogrammı, 
was man nicht ſo leicht vergejien 
wird. Man Sollte ſolche Schulen 


viel mehr unterjtügen,. Es waren 36 
Sänger. 

Bitte ſchicke eine 
von „Ehriitian Review” an 
A. Rempel, Janſen Nebr, 
(Gerne erfüllt. Ed.) 

Iſaak F. und Maria Löwen.. 


Probenummer 
Jacob 
Rt. 1. 





Steinbad, Man. Mai 1928. 
Da ih jeit einiger Zeit vom 
Rundſchau Editor als Korreſpon— 
dent geitempelt bin, fo fann ich nicht 
anders als etwas jchreiben, obzwar 
ich bereits meinte, alle übrigen Kräf— 
te fchon an „St. Poſt“ und etwas 
Vorwärts Korreſpondenz verwendet 
zu haben. Zum andern denke ich 
auch oft, es bat kaum genügend 
Zweck, denn jeit die große Einwan— 
derung von Rußland im Gange iit, 
find ja Rundichau und auch andere 
mennonitiichen Blätter, fo mit Ein- 
wanderer-Nadrichten überfüllt, da 
man ſich fait als ein Eindringling 
fühlt, wenn man noch mit einigen 
allgemeinen Nachrichten kommt. 
Doch ſollen wir Kanadier und Ame— 
rikaner denn ganz ſchweigen?? 
Zur Zeit wird bier die Bruder— 


wohl das geräumigjte und ſchönſte 
Andahtshaus im Dorfe fein, Dod) 
die Hauptiache wird ja ſein: Wie 
viele aufrichtige Gebete werden von 
diefem Haufe aus zum Thron der 
Gnade emporjteigen. 

Witwe Sudermanns neues Haus 
it von außen bald fertig, es ſteht 
gerade über der Straße beim Ver— 
jammlungshaus der M. B. Gemein: 
de. Neben Witwe Sudermann bat 
auch Witwe Klaas 3. Frieſen ich 
ein Haus hinmoven laſſen. 

Der VBereinigte 
hielt- am Sonntag abend jein Pro— 
gramın in der Siidendfirche ab, weil 
die Brudertal Kirche noch im Um 
bau ſteht. Inter den Geſängen ta- 
ten ſich beionders hervor: Vom 
Männerchor das altbefannte Lied: 
„sch wei eine liebe Kapelle.” und 
dann zum Schluß noch vom ge 
milchten Chor: „Höre mein Fleh'n.“ 
Vereinsthema war: „Die ver: 
fchiedenen Wecker” und war wie folgt 
eingeteilt: a) Der Same auf dem 
Wege, 6) Das jteinige Feld. c) 
das dornige Feld d) das fruchtbare 


Das 


Feld. Die leitenden Mitglieder des 
befagten Vereins gebören wohl 


hauptfählich zu 4 Gemeinden und 
zwar zur Brudertaler, Brüdergent., 
Kleingem. und Konferenz: oder Kir— 
chengemeinde. Außerdem beiteht bier 
noch ein recht reger Jugendverein in 
der SHnldemannsgemeinde Möchten 
beide Wereine doch dahin arbeiten, 
da fie nur Glieder aufnehmen, wel- 
he dem Reiche Gottes nicht ferne 
itehen und aufrichtig bemüht ind, 
durch auten Wandel auch außerhalb 
des Vereins zu leuchten, 
G. G. K. 

Chricago, Ill. 25. April 1928. 
Werte Rundſchau Leſer. 

Ich wurde erſucht, etwas zu ſchrei— 
ben für dieſes Blatt. Es möchte 
manchen intereifieren etwas von der 
Mennonitiichen Bibel Million bier 
in der Großitadt zu hören. So viel 
ich weiß, find fte bier alle leiblich ge- 
fund, Bon der anderen Seite läßt 
der Herr es nicht fehlen an jeinem 
Segen. 3 wird fleißig weiter ge- 
arbeitet nad) beitem Wiſſen, den Na- 
men des Herrn zu verherrlichen. 

Schon zwei Wochen vor Ditern 
wurden bier Abendverfammlungen 
abgehalten um die oiterlihe Stim- 
mung anzuregen. 

Verſchiedene Nedner hielten An— 
fpradhen, Das Singen wurde nicht 
unterlafien. Es iſt diefes ja ein 
Weg unfere Gefühle auszudriden 
amd bejonders wenn man froh tit 
und etwas zu befingen bat. Der 
rechte Chriit hat das im reichen 
Maße. 

Das Leben in der Großſtadt iſt 
ſehr verſchieden von dem auf dem 
Lande. Ich denke, daß ſolche, die 
auf dem Lande wohnen oder aufge— 
wochſen ſind, haben ein großes Vor: 
recht vor denen, die in der Groß— 
itndt leben. Auf dem Lande fönnen 
wir die Werfe Gottes täglich betrach- 
ten und bewundern, In der Groß— 
ſtadt lebt man ſozuſagen in den vier 
Wänden. Die Nugend wächſt auf, 
umgeben von der Menfchen Hände— 


Sugendverein, 








werf und jehen meijtens nur, wel 
wunderbare Dinge die Menjchen zu— 
wege bringen können, und es iſt 
auch wirklich großartig. Aber dag 
geheimnisvolle Zeben, daß Gott ge⸗ 
ſchaffen und Sein wunderbares 
Wirken in der Natur, bleibt ihnen 
im großen Maße fremd. 

Der Frühling it eine jchöne Jah⸗ 
reszeit, wenn alles zu neuem Leben 
hervorbricht in der Natur und die 
Allgewalt Gottes die Menſchen in 
Staunen verſetzt. Oſtern paßt ge— 
rade in dieſe Zeit hinein, da unſer 
Herr Jeſus den Tod beſiegte und 
neues Leben hervorbrachte. Hier 
hatten wir den Sontnag vor Oſtern 
ein Tauffeſt. Fünf junge Geſchwi— 
ſter wurden mit der Taufe bedient 
und in die Gemeinde aufgenommen, 
Am Diterfonntaa wurde dann dag 
heilige Abendmahl in Verbindung 
nit der Fußwaſchung abgehalten, 
Es wurde regen Anteil genommen 
an demfelben. 

Der Segen des Herrn ruht auf 
der Arbeit diefer Geſchwiſter Das 
fönnen wir ſehen in dem, daß bie 
Miflionshalle zu Flein wird. Aber 
der Herr wird auch Mittel und We 
ae finden, hierin es nicht fehlen zu 
laſſen. 

Herzlich grüßend 

Helen Warkentin. 





Sperling, Man, 30. April 198, 

Will der werten Rundſchau etli- 
he Zeilen nrit auf den Weg geben, 
wenn der liebe Editor jo freundlid 
fein will und fo einen verſpäteten 
Bericht aufnehmen. Sch Hatte auf 
gleich geichrieben, aber das Schrei- 
ben ijt verloren’ gegangen. 

Es war am 5. März als Br, Her 
man U. Neufeld aus Winfler nad 
6 Meilen von Sperling auf Befud 
fan. Den 7. fam Br. Jacob Ben- 
ner von Möyrtle, Man. dem Tieben 
Br, Neufeld zu Hilfe. Und jo ha 
ben beide 3 Tage im Segen gearbei- 
tet, mit Anſprache und Bibelitunde, 
Der Tiebe Heiland jegne die Saat, 
welche durch die lieben Brüder aus: 
geitreut worden it, Nach etlichen 
Tagen beſuchte uns auch noch Aelt. 
Johann Klaſſen, welcher auch 2 Ans 
ſprachen und eine Bibelſtunde ab— 
hielt. Und am 29. April beſuchte 
uns der alte Br. H. A. Müller aus 
der Stadt Winnipeg. Der hat uns 
3 Anſprachen gehalten und eine Bi— 
belſtunde. Schade, daß er gerade in 
der Saatzeit kam, und die Leute 
mit dem Einackern ſehr beſchäftigt 
waren. Sonſt wäre er vielleicht 
noch einen Tag länger geblieben. 
Im Namen unferer Gruppe fage ich 
allen Wredigern, die uns befucht ba- 
ben, einen berzlihen Danf. Unſer 
Gebet iit, daß wir alle möchten mit 
börenden Ohren gehört haben, da- 
mit das Wort Gottes das ausrichte, 
wozu es geſandt iſt. Und die Gnade, 
daß wir das Wort Gottes ſo deutlich 
hören durften, an uns nicht vergeb— 
lich geweſen fein möchte. Sollte et— 
was in dieſem Bericht nicht ganz 
genau ſtimmen, fo bitte ih um Ent 
ſchuldigung. Ich mag etwas ber- 
geſſen haben. 

Mit brüderlihem Gruß 

J. Martens. 












1928 


Aus dem Leſerkreiſe 


Gin Wort Über die Lage der Jinmigran- 
ten-Mennoniten in Canada. 


Da ich auf meinen Reifen hauptſäch— 
fi mit unfern Rußländern in Berührung 
fomme, fo möchte ich verjuchen über ei- 
nige Punkte bezüglich unſerer allgemei— 
nen Lage hier in Canada zu ſchreiben. 

Bin hier in Manitoba auf verſchiedenen 
Plätzen gewejen. In Teßter Beit war ich 
in Gemeinjchaft mit Bruder A. Peters 
nad” Sid-Ontario gefahren. Möchte nun 
zunächſt etwas darüber jagen: 

Wie es den Anfiedlern im allgemeinen 
gefällt. 

Da ih es bon manchen gehört, da} 
e3 ihnen hier in Canada immer bejjer 
gefalle, jo glaube ich, daß ich nicht zu 
viel behaupte, wenn ich jage, dat; es un= 
fern Leuten bier in Canada im allgemei- 
nen gefällt. — Damit ijt aber nicht ge= 
jagt, daß es in mander Hinjicht anders 
fit, al3 wir es uns gedacht und gewünscht. 
Es gibt Enttäufhungen und Kämpfe 
mancher Art. Aber mo gibt es ſolches 
nicht? — Denken foir nur zurüd an un— 
fere alfe Heimat von früher. Wenn in 
Rußland aus dem Süden nad) dem We— 
ſten, Oſten oder Norden ausgefiedelt wur= 
de, was auch wir perjönlich erfahren, jo 
gab es der Widertvärtigfeiten nicht we— 
nig. Wenn man fich aber in die Verhält- 
niffe jchiefte, ging es immer bejjer. Aehn— 
fich ift es auch hier. Wenn wir dann noch 
an unfere alte Heimat von heute den= 
fen, two die Verhältnifje jo jehr drüdend 
find, fo find mir froh, daß wir hier im 
freien Kanada find. E3 führt uns nun zu 
dem Punkt: 

Die Freiheit und wie wir fie ein- 

ſchützen. 

Es iſt uns in Rußland geſagt worden 
bon ſolchen, die ſchon in Amerika be— 
ſuchsweiſe geweſen, wenn man dort die 
Papiere erſt abgegeben, daß man dann 
vogelfrei ſei. Es iſt ja auch ſo. Ein je— 
der kann hier als Farmer leben, wo er 
will. Auch kann ein jeder hier ſeines 
Glaubens leben. Völlige Religionsfrei— 
heit. Schon mancher hat gejagt, der es 
richtig aufgefaßt: wie find wir doch jo 
frei. — Ich glaube, daß es hier am Plab 
it zu jagen, was der Apoſtel Paulus 
an die Gal. 5, 18 ſchreibt: „... .. allein 
ſehet zu, dab ihr durch die Freiheit nicht 
dem Fleiſche Raum gebet.“ Wir dans 
fen Gott, da er uns hierhergebracht und 
danken ihm auch für die wohlwollende 
Regierung! Möge er fie uns noch Tange 
erhalten! Und wir wollen als treue Uns 
tertanen bejtrebt fein, gerecht zu leben 
und zu handeln, um jo mitzuhelfen die 
Kreiheit aufrecht zu erhalten. Auch das 
Vertrauen, das uns entgegengebracht 
wird, nicht zu mißbrauchen. — Als drit- 
ter Punkt wäre: 
Wie unfere Lente auf den einzelnen An: 

fiedlungen vorwärts fommen. 

Unjere Rußländer wohnen ja in al» 
len Provinzen Canadas: in Nord» und 
Süd-Ontario, Manitoba, Saskatchewan, 
Alberta und Britiſh Columbia. Im füd- 
lihen Ontario, wo ich kürzlich mit Br. 
A. Peters war, befam ich den Eindrud, 
daß ſich unfere Leute im großen und 
ganzen materiell entiwideln. An Nord» 
Ontario auf der Anfiedlung MatN.TAO 
ar ich nicht. Ich ſprach unlängit mit ei⸗ 
nem Vater, der dort Kinder hat, der ſag⸗ 
te mir, daß feine Kinder zufrieden jei- 


en. Der Vater fpricht felbft von Hinzie⸗ 


Mennonuiſche RKRundſchau 


hen, wenn es hier bei Winnipeg wieder 
eine ſchwache Ernte geben ſollte. Nun iſt 
ja die Arbeit dort im Walde nicht ſo ganz 
leicht, bringt aber ganz guten Verdienſt 
ein. Es kommt noch ein Umſtand hinzu, 
der es erleichtert, daß es Heimſtätten— 
land iſt. Man bekommt in kurzer Zeit ei— 
ne ſchuldenfreie Farm. Gott ſegne die 
Anjiedlung! In Manitoba iſt es ja ver— 
ſchieden. Am Red-Riber Tal fonnte ja 
der vielen Näſſe wegen das Getreide nur 
jpät eingejät werden und es gab jchon 
paar Jahre Schwache Ernten. Doch nicht 
überall ijt es jo. Weiter in den Weiten; 
ivo das Land höher ijt, bei Whitetvater, 
Brandon, Faxwarren und andere Gegen= 
den, waren die Ernten gut. In Saskat— 
chewan geht es wohl auf den meisten An— 
jiedlungen ivirtichaftli vorwärts, Doch 
jind Stellen, die jehr vom Froft, Hagel 
und Roſt gelitten haben. — In Alberta 
fieht es ja, wie berichtet twird, hoffnungs— 
voll aus, Die Ernte war fehr gut. Unſer 
getvejener Vorjitender, Herr B. B. Jans, 
ijt auch in leßter Zeit nach Coaldale ge— 
zogen. Wie er jchreibt, jchauen fie hoff— 
nungsvol in die Zufunft. In Britifh Co— 
lumbia bei Chilliwall iſt die Anftedlung 
im Entitehen. Man fchreibt von dort 
boffnungspolle Briefe. Als vierter Punkt 
wäre: 
Die ungefähre Gliederzahl anf den ein: 
zelnen Anfiedlungen. 

leberhaupt jind in vier Jahren cirfa 
18 000 Seelen in Kanada eingewandert. 
Von dieſen fommen auf Ontario 2500, 
auf Manitoba 7500, auf Saskatchewan 
5000, Alberta 3500 und Britifh Colum— 
bia ca. 200 Berjonen. Da Canada jehr 
groß ift und die Zahl der Bevölkerung 
nur gering, jo wäre als fünfter Punkt 
die Frage ' 
Wegen weiterer Anfichlungsmöglichkeiten 
leicht zu beantiworten. Canada fann noch 
viele aufnehmen. Auch da, wo fchon find, 
fönnen noch mehr Platz finden. Als ſech— 
jter Punkt wäre die 

Sculfrage. 

Hier in Canada ift ja die engliſche 
Sprache die Landesiprace. Ich glaube, 
dat ein jeder mit dem Vorjaß hergekom— 
men iſt, die Sprache fo viel als möglich 
zu erlernen. Kür uns ältere Leute ijt e3 
fchon etivas fchiwieriger; die jungen Leu— 
te erlernen fie jchnell. Doch unfere Mut- 
teriprache wollen wir nicht vergeſſen. In 
Rußland haben wir ja auch 2 Spraden 
gelernt. Uns wird wohl auch von der 
Negierung erlaubt, außer den englifchen 
Unterrichtsijtunden, auch in der Schule 
deutſche Sprache und Religion zu lehren. 
Ich war in folchen Schulen, wo man jo 
verfuhr. Es macht fich aut. Auch ein Se— 
gen iſt es, wenn Eltern zu Haufe mit 
den Kindern Hochdeutich ſprechen. Sonit 
werden die Kinder nicht die Predigt ber- 
ftehen, wenn nut plattdeutfch und eng— 
liſch geſprochen wird. Als ſiebenter Punkt 
wäre noch: 

Die Eindrücke von der Bahnfahrt. 

Es find ja ſchon mauche bier in Ca— 
nada mehr herumgefommen als id. Wer 
wird nicht immer wieder von den Natur- 
fchönheiten und Rruchtbarfeiten des Lan— 
des überwältigt? E3 erinnert mich immer 
wieder an das ufimſche Governement, 
das viel Aehnlichfeit mit Canada hat. 
Auch die Bedienung bon Seiten der 
Bahnbeamten iſt lobenswert und ftimmt 
zur Dankbarkeit. 

Da ich gefragt wurde, wie das Ver— 
hältnis zwiſchen den Neu-Eingemander- 
ten Rufländern und den alten Bewoh— 
nern ift, fo fann ich nur fagen, dab man 


| 


ob in Ontario oder hier im Weiten, fried- 
lich neben einander wohnt. 
G. Reimer. 
Roſſer, Man. 

Möchte noch bitten folgendes in der 
Rundſchau einjeßen zu laſſen. 

oh. 10, 45: „Und wenn ex feine 
Schafe hat ausgelajien, gehet er vor ih— 
nen ber, und die Schafe folgen ihm nach; 
denn fie fennen feine Stimme.“ 

„Einem Fremden aber folgen fie nicht 
nach, ſondern fliehen vor ihm, denn jie 
fennen des fremden Stimme nicht.” 

Ein Neifender, der Syrien durchivanz 
derte, beobachtete drei Hirten, die gerade 
ihre Herden an einem Brunnen tränfkten. 
Die Schafe liefen alle durcheinander, ſo 
dal ein Fremder denfen fonnte, es jei 
nur eine Herde. Bald aber erhob fich ei— 
ner der Hirten vom Brunnenrand und 
rief laut: „Men—ah!“ zu Deutſch: 
„Rolgt mir!“ und zum Grftaunen des 
Neifenden ſonderten fich etiva dreißig 


Schafe von den übrigen ab und folgten” 


dem Manne den Berg hinauf. Auch 
der zweite Schäfer rief fein „Men—ah! 
Men—ah!” und entfernte fich mit feiner 
Herde. Da fragte der Wanderer den drit— 
ten Hirten; „Würden deine Schafe mir 
folgen, wenn ich fie riefe?“ der Mann 
berneinte das; doch gab er dem Reiſen— 
den auf deſſen Verlangen feinen eigenen 
Mantel, Stab und Turban und hörte mit 
ſiegesgewiſſem Lächeln, wie der Fremde 
„Men—ah! Men—ahl” rief. Die Scha— 
fe ſahen ihn wohl an, rührten fich aber 
nicht von der Stelle. Auf die Frage des 
Neifenden: „Folgen fie denn niemals ei— 
nem andern als dir?“ gab der Schäfer 
zur Antivort: „Nur wenn ein Echaf in= 
folge von Krankheit und Schwäche ver— 
wirrt iſt, folgt das törichte Gejchöpf ei— 
nem andern.” 

— Eingeſandt von Gerhard Dirks. 

Wenatchee, Waih. 

Wünſche dem Editor und allen Freun— 
den und Nundichaulejern viel Glüd! Ha— 
be immer gejucht in der Rundſchau, ob 
meine Schweiter Maria Leuler von Si— 
birien auch Schon auf dem Wege nad 
Amerifa it. Sie wollte auch gerne her— 
fommen. Ich weiß, da find ſchon von 
Onkel Tobias Janz Kinder bier, auch 
bon Onfel David Janz. Mein Vater war 
der Bruder zu diefen beiden. Ich bin ei— 
ne geborene Ewert. ch möchte gerne von 
beiden Seiten etwas hören. Ich habe er— 
fahren, dab fchon mehrere Vetter und 
Couſinen in Amerika find. Bitte ſchreibt 
doch mal, oder fommt ber und befucht 
mich. Wir haben einen ſchönen Winter 
gehabt, auch bis jeßt einen guten Früh— 
ling. Die Leute find jett beichäftigt mit 
Sträucher Neinigen in den Gärten. 
Wenn nicht Rroft fommt, kann e3 eine 
aute Ernte geben. 

Bitte an folgende Adreſſe zu fchreiben: 

Helena Reimer, 
c.0. DO. 2. MeCrosley, Loch Bor 1141, 
Wenatchee, Waih. 
Hochſtadt, Man. 

Merte Rundſchau! Wünſche zuerſt allen 

Freunden und Bekannten ſchöne Geſund— 


heit, auch dem Editor und ſeinen Mitar⸗ 


beitern. Da wir jetzt wieder eine Farm 
haben, und zwar bier in der Oſtreſerve, 
fo wollten wir e3 Euch, lieben Freunde, 
durch die Nundichau wiſſen laſſen, und 
Euch bitten, und mal ein Lebenszeichen 
au geben. Da find Geich. Korn. K. Pauls, 
von Burwalde, wir möchten gerne Eure 


Adreſſe Haben. Auch unfere Bekannten 
bon Oſterwick. Sowie Franz Sawatzkys, 
möchten gerne twiffen, ivo Ihr Euch befin- 
det. Dann find, fobiel wir gelefen, Hein- 
rich Neumans von Sibirien hier. Ob bon 
den Geſchwiſtern F. Wiebe auch ſchon ver 
bier ijt? Bitte, jchreibt mal einen Brief. 
Wir erhielten mal von Gejch. Jakob 
Krahnen einen Brief von Sibirien, Slaw— 
gorod, dat ihre Söhne Jakob und Abram 
wollten herüberfommen; ob fie ſchon Hier 
find? Herzlich grüßend 
Helena Abr. Enns, 





Beta Panna phnit. 
(Schluß von Seite 7.) 


wohl in Deutichland erit Mennonite 
geworden, um unter den Mennoni- 
tenbedingungen herüber fommen zu 
können. 

Es wurde Winter. Schnee, Schnee 
und wieder Schnee fiel hernieder 
und verzauberte den Wald. 

Da miteinmal fiel es einigen von 
den Anſiedlern ein, daß dort ganz 
hinten „am Nordpol“ doch noch der 
Selz wohnte. Man hatte ihn ſchon 
jo lange nicht gejehen. Was mochte 
aus ihm geworden jein? 

Und eines Tages machten fich 
zwei auf Schneejchuben auf, feine 
Hütte aufzuſpüren und nachzufehen, 
wie es um ihn jtebe. 

Nachdem jie auf dent Eis über den 
feinen See gegangen waren, fan- 
den fie feine Spuren von menjdli- 
chen Xeben mebr und mußten müb- 
jam die Richtung zur Hütte nach dem 
Kompas ſuchen; fie war bier nicht 
mehr fern, 

Und als jie die Hütte vor fich lie- 
gen faben, war fein Fußſteg zur Tür 
bin durch den Schnee getreten. Sie 
flopften an die Tür, aber niemand 
antwortete, 

Da öffneten fie die nur angelehnte 
Tür und traten ein, und da ſaß der 
jeltfjame Selz am Tifche, das Geficht 
in den aufgelegten Arnı geborgen, fo 
wie ein Schuliunge, der weinend jein 
Sefiht in dem aufgelegten Arm 
birat. Wie unter konvulſivem 
Schluchzen bochgezogen waren bie 
Schultern erjtarrt. Die Beiden rie- 
fen ihn an, rüttelten ihn, aber Selz 
börte nicht8 mehr. Wie er da faß, 
war er ſchon längſt durch und durch 
bart gefroren. 

Neben dem Falten Ofen ſtand fei- 
ne Flinte, und auf dem Ofen lag 
ein ebenfalls durch und durch gefro- 
rener Safe. 

Die beiden Nmmigranten zogen 
umvillfürlich die Pelzkappen. Dann 
verfuchten fie den Eritarrten- auf das 
einfache Bett zu legen, aber es ging 
nicht. Wie er daſaß, war er jteifge- 
froren, und feine Glieder fonnten in 
feine andere Lage gebracht werden. 

Auf dem Tiſch aber lag ein Zet- 
tel, auf dem mit ungelenften Buch— 
itaben etwas geſchrieben jtand. 

Der Eine der Anfiedler nahm ihn 
in die Sand. 

. Ich hatte einmal eine Lena, 
und die bie Ließa. Aber mid 
brennt die Sod.” 

Und ſchräg über der Ede ſtand 
geichrieben „Peter Penner puit.“ 






































Erzählung 


Auch ein Held, 
Bon Charlotte Gens. 


(Sortjegung.) 


„Sit nicht der Mühe wert,“ mein- 
te Oskar gemütlich und zog Wieder 
am Ruder. „Bon unten find jie am 
ſchönſten. Da Elettert man jo hoch, 
um in der Ferne nur immer neue 
Höhen zu jehen. Ich jehne mich gar 
nicht danach, irgendiwo die höchſte 
Höhe zu erreichen.“ 

„Aber ich,“ jagte Yrig mit einen 
Leuchten in den tiefblauen Augen. 
„Wenn man aud) den höchiten Gip- 
fel nicht erreichen fann, jo tut’s im- 
mer doc) gut, jo hoch, zu klimmen wie 
nur möglich.“ Er dachte noch an an- 
deres al3 an die Berge. 

„Schon recht,“ lachte Oskar. 
„Klettere du nur, ich ſehe dir zu. 
Uebrigens, was willſt du eigentlich 
werden, Fritz? Ein Soldat wirſt du 
doch im Leben nie werden, auch wenn 
du zur Kadettenſchule gehſt. Ich 
möchte eigentlich Landmann werden, 
aber mein Vater beſteht darauf, daß 
ich ſtudiere, und ſo will ich Jura ſtu— 
dieren. Und arbeiten tu ich auch 
nicht mehr, als mir's Spaß macht.“ 

Helene machte große Augen aber 
Fritz ſah ernſt und nachdenklich aus. 

„Ich werde zur Kadettenſchule ge— 
ben, weil Vater es wünſcht,“ ſagte 
er mit dem entſchloſſenen Zug um 
den Mund, der ihn ſeinem Vater 
ähnlich machte. „Aber ich kann mir 
nicht vorſtellen, wie ich Soldat wer— 
den ſoll. Jedenfalls will ich etwas 
werden, und arbeiten will ich auch.“ 

Da ertönte aus allen Tälern 
Glockengeläute; in die tiefen, ernſten 
Töne der Kloſterglocke miſchte ſich 
der helle, klare Klang eines Glöck 
chens vom nächſten Dörflein. 

„Es iſt 6 Uhr,“ ſagte Helene fröh 
lich, und die Glocken läuten, damit 
wir aufſtehen ſollen, und wir ſind 
ſchon über eine Stunde wach und 
draußen. Für uns brauchen ſie nicht 


zu läuten; aber klingt es nicht 
hübſch?“ 
„Sie läuten zum Gebet,“ ſagte 


Fritz, der augenſcheinlich von dem 
ſprach, was ſein eignes Gemüt be— 
ſchäftigte. Aber Helene errötete, 
denn es kam ihr auf einmal zum 
Bewußtſein, daß ſie heute morgen in 
der Eile ihr Gebet vergeſſen hatte. . 

„Was it der Fritz doch für ein 
fonderbarer Kauz!“ dachte Osfar bei 
fih. „Redet vom Beten an diejem 
wunderfhönen Morgen! Der mühte 
Baitor werden!” 

Oskar glaubte wie viele Schul- 
jungen, dab, wenn einer von Reli— 
gion oder von göttlichen Dingen 
ſpricht, er entweder überſpannt ijt 
oder früh jterben muß. 

Als fie am Ende des Sees ange 
langt waren, ließen fie ihr Boot ei- 
nem Bootöverleiher zurück und ſa— 
ben fi) nach einem ſchönen Plätchen 
um, wo fie frühſtücken fonnten. Ein 
malerifches Kleines Gaſthaus am 
Wege jah ſehr einladend aus, be- 


fonders die Fleinen braunen Tiiche, 
die im Freien unter den Bäumen 
aufgeitellt waren. Es machte ihnen 
viel Spaß, die bayriſchen Landleute 


zu beobachten, die fich in ihrer eigen- 
tümlichen gemütliden Mundart un- 
terhielten, In diefer neuen Umge- 
bung ſchmeckte ihnen der Kaffee nod) 
einmal jo gut. 

Auf den Stellwagen wollten fie 
nicht warten, jondern lieber allein 
weiter wandern, in der Hoffnung, 
unterwegs einen Wagen zu finden, 
der fie wieder zurückbringen fonnte. 

Nachdem ſie ich jo den Plan für 
den Tag zuredhtgelegt hatten, machte 
ji) das Trio wieder auf den Weg. 
Sie wanderten immer weiter in dem 
jonnigen Morgen hinein, big Helene 
müde wurde und ſich unter einem 
Baum in das. jchwellende grüne 
Moos warf. Oskar, der ja die Füh— 
rerrolle übernommen, ging ins näd) 
te Bauernhaus, und mit einiger 
Mühe gelang es ihm, ein Gefährt 
zu befonmen, das fie an den Kochel 
jee bringen jollte, 

Das war eine luitige Fahrt auf 
dem einfachen bäuerlichen Leiterwa 
gen, und die Inſaſſen wurden gehö 
rig durchgeſchüttelt, bis fie oben an 
gelangt waren; aber Selene erflärte 
lachend, es habe ihr noch feine Spa- 
jierfahrt int eleganten Zandaur jo- 
viel Freude gemacht. 

Die letzte Wegitreefe machten fie 
wieder zu Fuß, und bei jeder Weg 
biegung zeigten ſich ihnen. neue 
Schönheiten. Endlih waren fie am 
Stocheljee angelangt, der wie ein tie- 
fes blaues Auge in den Bergen ein 
gebettet liegt und in deſſen flaren 
Waſſern jich die Berge und der Him 
nel jpiegelten. Sie fonnten ſich zu- 
erit kaum ſattſehen an all der ge 
heimnisvollen, zauberifhen Schön 
heit, Aber dann machte fich nach der 
langen Wanderung der Hunger be 
nierfbar. Auf der Veranda eines 
Schiveizerhäuschens, das ganz nah 
an See gebaut war, aben jie ihr 
Mittagsbrot. So fonnten fie ihren 
Hunger jtillen und dabei zugleich die 
wunderbare Natur um jie ber ge: 
nießen. 

Dann ſah Oskar nach feiner Uhr. 
„Du liebe Zeit! Ich hatte feine Ah— 
nung, daß es ſchon jo jpat ijt. Wenn 
wir den Damıipfer erreichen wollen, 
müſſen wir viel jchneller zurückge— 
ben, als wir gefommen find. Glid- 
licherweife gebt es ja bergabwärts.“ 

Sn Iuitigen Sprüngen eilte die 
fleine Schar den Berg hinunter, nur 
Fritz warf ab und zu jehnjuchtsvolle 
Blicke nach den Bergen; jie redeten 
eine gewaltige Sprache zu jeinem jo 
empfänglichen Gemüt. 

Es glüdte ihnen, eben noch den 
Stellwagen zu befommen, und unter 
allgemeiner SHeiterfeit Fletterten fie 
auf den Pla neben dem Kutſcher. 
Aber die Fahrt ging ſehr langſam 
vonstatten, Bei jeden Hügel mußte 
alles, was laufen fonnte, ausjteigen, 
um die Pferde zu fchonen; bei je- 
dem Wirthaus murde haltgemadıt, 
die Pferde wurden getränft, neue 
Fahrgäſte jtiegen ein, fo dal der 
Dampfer läugit abgefahren war, al3 
jie endlich am See angelangten. 

‚Schadet nichts,“ lachte Oskar, 
der feine gute Laune nie verlor, 
„dann rudern wir eben heim, Nur 
wird der Tag reichlich lang fir He- 
lene, und ich will’s nur geitehen, et- 
was müde bin ich auch.“ 


Mennonitifche Rundſchau 


Wolfen, 


Fritz dachte nur daran, dab fid) 
feine Mutter wohl bei ſolchen lan- 
gen Ausbleiben ängjtigen würde; 
aber eg war nicht mehr zu ändern, 
und fo ergab er ſich ins Unvermeid- 
liche, Helene war voller Freuden; 
die Auderpartie an dem Tauen Som- 
merabend mußte viel jehöner werden 
als die Fahrt auf den überfüllten 
Dampfer. 

Schnell holten fie nun ihr Boot, 
aber Fritz bemerkte, dag der Mann, 
bei dem fie das Boot gelafjen, in 
Sorge um jie fchien. Sie fonnten zu- 
erjt nicht verjtehen, was er ihnen in 
feiner derben bayrijhen Mundart 
ſagte; da deutete er nach dem Him- 
mel. Eine große Wolfe, von der un- 
tergehenden Sonne beleuchtet, jtand 
ſchwarz und drohend am Himmel. 

„Ach fo, ein Gewitter!” ſagte 
far. „Aber jchadet nichts, wenn wir 
auch eine ordentlihe Dujche befom- 
mene, Wir müſſen nach Haufe, denn 
wir haben’3 verjprochen.” 

Der Mann stieg einige Worte zwi 
ichen den Zähnen hervor, die nicht 
gerade ſehr höflich klangen, und 
wandte ſich achſelzuckend vom Ufer 
ab, und die drei ſtiegen aller War 
nung zum Troktz ein, 

„Biſt du auch ganz ficher, da wir 
rubig fahren ſollen?“ fragte Friß, 
nachdem ſie vom Lande abgeſtoßen 
hatten. „Es ijt ein langer Weg nad) 
Haufe, und du weißt nicht, wie ge- 
fährli die Stürme auf den Ge 
birg3jeen werden fünnen, Das ijt 
bier nicht wie bei uns auf den Ha 
velfeen. Beim letten Sturm ging 
ein Boot unter, und alle Leute er 
tranfen.” 

„Die fonnten gewiß nicht ordent- 
lich rudern,“ meinte Oskar und 
warf fich mit aller Kraft in die Nie 
nen. „Helene, zieh meine Jacke an. 
ehe es regnet. Ich hab’ deiner Mut- 
ter verjprochen, dafiir zu forgen, daß 
du nicht naß wirjt. Im ſchlimmſten 
alle rudern wir ans andere Ufer, 
ziehen das Boot ans Land und mar- 
ihieren nach Haufe, Ich möchte es 
aber lieber nicht tun, denn Selene 
it Ichon müde genug.“ 

„Dann laß mich auch rudern,“ 
jagte Frig, der entjchieden ängitlich 
wurde, denn die Wolfen hinter ih- 
nen ballten jich immer mehr zujam- 
men, und am Ufer begann es jchon 
zu regnen. 

„Rod nicht,“ jagte Oskar, „Du 
fannjt nachher mit Helene zujammen 
rudern. Wir müſſen mit dem Sturm 
wettrudern, Er fommt fchneller, als 
ich dachte.“ 

Keiner ſprach mehr, aber Osfar 
fegte fich mit aller Kraft in d. Ruder, 
und das Boot ſchoß dur das Wai- 
fer. Aber dann fam der erite Wind- 
itoß, der dem Sturm voranging, und 
der jtille See-fing an fich zu Fräu- 
jeln; man fonnte jehen, wie der 
Wind über die Wellen jtrid. Plöß- 
lich zuckte ein greller Blitz durch die 
ein furdtbarer Donner 
folgte, der drohend von den Bergen 
widerhallte. 

Sie waren mitten auf dem See, 
und die ſchaumgekrönten Wellen 
hinter ihnen wurden immer höher. 

„Feſthalten!“ ſchrie Oskar, als 
ein neuer heftiger Windſtoß von der 
Seite kam und die Wellen mit jol- 
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23. Dar 





cher Kraft ans Boot ſchlugen, daß 
es auf und nieder ſchaukelte wie ein 
Schiff auf hoher See. „Wir können 
unmöglich jo weiter rudern mit dem 
Sturm von der Seite her. Wir müſ⸗ 
ſen wenden und dem Ufer zuſteuern, 
daß wir den Wind hinter uns ha— 
ben. Ehe der nächſte Stoß kommt, 
ſetzt euch vorſichtig an die Ruder, 
und dann rudert, was ihr könnt.“ 

Die Zwillinge gehorchten; große 
Regentropfen ſpritzten ihnen ins Ge— 
ſicht, und ein neuer Windſtoß ergriff 
Helenes Hut und trug ihn weit hin— 
aus in die See, 

Hallo!“ rief Dsfar, „da geht dein 
Sur auf Nimmterwiederjehen.” 

„Rur vorwärts, vorwärts!“ 
feuchte Helene, „der Sturm hat ung 
eingeholt.“ Und jo war's auch in der 
Tat. 

Immer greller zuckten die Blitze, 
ein krachender Donnerſchlag folgte 
dem anderen, und der Regen goß in 
Strömen. Helene war ganz geblen- 
det vom Negen; fie wußte nur, daf 
der Sturm um fie her tote und die 
Wellen fich inter höher türmten, fo 
daß ihr Nudern abſolut vergeblich 
war. 

„Oskar!“ ſchrie ſie und verſuchte 
den Sturm zu übertönen, „ich fann 
nicht mehr rudern!“ 

„Schon gut, zieht eure Ruder ein, 
du und Fri; wir find nicht mehr 
weit vom Bande.“ 

Das Boot tanzte immer noch wie 
eine Nußichale auf den Wellen, und 
Oskar wußte, dab fie unmöglich jo 
nit dem Sturm im Rücken landen 
fonnten; der Wind hätte fie mit Jol- 
cher Macht ans Ufer geworfen, dal 
da8 Boot zertriimmert wäre. Sei— 
nen jcharfen Blick war e8 nicht ent- 
gangen, daß nicht ſehr weit von ih- 
nen eine kleine Landzunge ſich in 
den See hineinſtreckte. Dahinter 
mußte eine fleine Bucht jein, in der 
fie vor dem Sturm geſchützt waren. 

Noch ein paar Minuten, und die 
Bucht war erreicht; das Boot glitt 
durch verhältnismäßig ſtilles Waſ— 
ſer. Der Sturm hatte nicht nachge— 
lajjen, aber die Landzunge brad) die 
Sewalt von Wind und Wellen, und 
die Gefahr des Kenterns war vorbei. 

Eifrig jpäte Oskar umber, wo 
wohl der ficherite Plag zum Landen 
wäre. „Hier find wir überall außer 
Gefahr,“ fagte er zu Frig. „Wir zie 
ben das Boot ans Land und lafjen 
es dort bis morgen. Der Mann hat- 
te mehr VBeritand, als ich dachte. Wir 
find nur mit fnapper Not entron- 
nen.” 

„Wem entronnen?“ fragte Helene 
mit bebenden Lippen. 

„Dem Ertrinfen,” ſagte Oskar 
aleihmütig. Das Boot jtieß ans 
Ufer, und er jprang als erjter ans 
Land. 

„Fritz, 
ſagte er. 

Aber Helene brauchte keine Hand; 
ſie war nur zu froh, wieder feſten 
Boden unter den Füßen zu haben. 
Während Oskar und Fritz das Boot 
ans Land zogen und es feſtmachten, 
bemühte ſich Helene ihr naſſes Haar 
auszuringen, und dann ſtellten ſich 
die drei unter einen Baum und be— 
ratſchlagten, was nun zu tun ſei. 

(Fortſetzung folgt.) 


gib Helene die Hand!” 
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(Fortſetzung von Seite 6.) 
Bälle nicht mehr wie 50 Rbl. fämen, 
dann würden wir wegfommıen, dod) 
jetzt iſt nichts zu machen, iſt nicht 
inmer Geld zu Mehl. Das übrige 
ftellen wir Gott an Hand, doc) Sci- 
ne Natichläge auszuführen bedarf 
er Menfchen. 

Grüße deine Eltern beide, Eure 
Mama, K. N. und alle anderen. 
Grüße auch unjere Kinder und alle, 
die uns Fieb feien. 

Nebſt brüderl. Gruß 

Peter Joh. Koſlowsky. 





Sergejewka, Fürſtenland. 

Könnten wir-doch endlich von die 
ſem Hungerdorfe fort, denn bier 
werden wir bald hungern müſſen, 
das Wintergetreide ijt itberall aus- 
gefroren, die ausgefrorenen Felder 
werden jegt mit Weljchforn oder 
Hirfe beſät, denn es ijt feine andere 
Saat. Wir bitten dort alle, die uns 
fennen, kommt herüber, jendet uns 
Hilfe, daß wir von bier hinaus fün 
nen. Nicht allein wir, jondern alle 
Sergejewfaer, aber beeilt euch, denn 
jeder Tag bringt uns dem Unglücde 
näher, mit Rieſenſchritten kommt 
der Hunger angegangen. Wenn ihr 
von dort folltet nach Sergejewfa 
fommen, es jeßt bejehen, ihr würdet 
alle jtaunen, auch in diefen 2 Jah— 
ren hat es ſich jehr verendert, es 
wird alle Tage fchlimmer, Ihr war: 
tet dort ſchon auf uns, fo wie meine 
Tochter Tina jchreibt und hier iſt es 
noch fo dunfel, da einem angit und 
bange wird, ob wir noch werden fort 
fommen oder nit. Zu verkaufen 
it faum an zu denfen. Wenn uns 
doch von dort Hilfe fommen möchte. 
Es find ja da doch viele, die uns 
fennen, wie auch Johann Wieben, 
Kornelius Neufelds, die haben aud) 
feiner Zeit an mich geichrieben, habe 
auch zuriick gefchrieben, aber feine 
Antwort erhalten, habe auch an Eu: 
re Mama gejchrieben, auch Feine 
Antwort. Hat fie den VBrief nicht er- 
halten? (Sa, auch fofort geantivor- 
tet. Ed.) Bitte macht da, daß wir 
bald was wiſſen fönnten. Wir find 
bereit, alle Schuld abzudienen, wenn 
der Herr Gnade und Gefundheit 
fchenfen wird. Noc einen herzlichen 
Gruß von uns allen. Frau Klaſſen 
beitellt noch, Gerb. Enns könnte ſich 
für fie verbürgen, er iſt doch ihr 
Gutmann. Auf baldiges Wiederje- 
hen. 





A. Faſt u. Kath. Klaſſen. 





Programm 
für die Bibelkonferenz der Mennoni- 
ten-Gemeinden Manitobas, ab- 
zuhalten am 30. and 31. Mai 
in Altona, Manitoba. 





Den 29 Mai Abendverfammlung: 
Einleitung von Melt. D. Schulz. 
Predigten von Pr. ©. Dörkſen, 
Meadows und Melt. Michael Klaſ— 
fen, Morden. 

Den 30. Mai, Morgens: Einlei- 
tung von Melt. 8. Höppner, Winf- 
ler. Wohl der Ronferenzleitung. 

1. Referat. Thema: Zweck der Zu- 
fammentunft, von Pr. Peter Epp, 
Motden. 

2: Referat. Thema: Gemeinfhaft 
des Geiſtes und Segen der Gemein- 


ihaft der Gläubigen, von Pr. D. 
Koop, Niverville. 

Schluß von G. Görken, Manitou. 

Nachmittag: Einleitung von Pr. 
G. Krahn, Reinland. Bibelbeipre- 
Kung, geleitet von Aelt. 3. P. Klaſ 
fen, Starbud. 

Thema: Ev. Joh. Kap. 3. 

Schluß von Br. D. Löppky. 

Abendverfamminng: Einleitung 
von Pr. Beter Friejen, Altona. Pre- 
digten von Pr. Abr. Harder, Ar- 
naud und Welt, Fr. Enns, Xena. 

Den 31. Mai, Morgens: Einlei- 
tung von Pr. 9. Löwen, Winkler. 

1. Referat Thema: Unjere Ge— 
meinjchaftlide Arbeit, von- Aelt. B. 
Ewert, Winnipeg. 

2. Referat Thema: Das Verhält 
ni3 don geiltlider Einnahme zur 
Yusgabe, von Br. ©. Rempel, Al: 
tona. 

Schluß von Br. Jakob Klaſſen, 
Nlumenort. m 

Nadymittags: Einleitung von Pr. 
S. Braun, Niverville. Bibelbefpre 
dung geleitet von Melt. J. B. Klaſ 
ſen, Starbuck. 

Thema: Ev. Joh. Kap. 3. 

Schluß von Pr. 3. Hooge, Plum 
Coulee 

Die Bibelkonferenz ſoll, wenn das 
Wetter es erlaubt, im Zelt ſtattfin 
den. 

Jedermann iſt herzlich eingeladen 
daran teilzunehmen, unabhängig 
von der Gemeindezugehörigkeit. 

Mit br. Gruß das Programm— 
komitee: 
Aelt. J. Höppner, 
Aelt. D. Schulz, 
Pred. P. Epp, 
Pr. J. J. Siemens, 

Der „Bote“ wird fr. gebeten das 

Programm auch zu bringen. 





— Schweſter Peter Unruh von 
Ohrloff, Molotſchna, iſt in Ontario 
geſtorben. Mit ihrem Sohne Peter, 
einem meiner beſten und intimſten 
Freunde, der von den Bolſchewiſten 
zerhackt wurde, habe ich drei Jahre 
lang eine Schulbank der Halbſtädter 
Kommerzſchule geteilt. Der Herr 
tröite der veritorbenen Schmweiter 
Reidtragende. 

— Der Editor fuhr legten Sonn- 
abend Geſchäfte halber nad Ehica- 
00. 





Ans meines Vaters Tagebuch. 
(Bon Iſaak Thießen, Point Pelee.) 
— Schluß — 

So lagen fie, meine Kinder um 
mid herum: Sara dicht bei mir, Ja— 
fob zu Kopf, Nikolai zu Füßen und 
Abram weiter ab. Gerade hauchte 
Jakob aus. Seine legten Worte wa— 
ren: „Meine liebe Anna!” — Er 
hatte ausgerungen. Sein junges 
Ehegliit war nur von der Furzen 
Dauer von vier Monaten geweſen. 
Inzwiſchen gingen die Räuber zum 
Kleiderſchrank, nahmen etlihe Sa- 
chen und gingen ab. Als fie bei mir 
vorbeigingen, jagte ih: „Ihr habt 
uns gemordet und hattet doch ver- 
fprodhen ung leben zu laſſen; das 
werdet ihr noch vor Gott verantivor- 
ten. Aber fo lange ich lebe will ich 
fiir euch beten, daß ihr euch befeh- 
ren möchtet, denn der Heiland ilt 
auch für euch in die Melt gekommen 


MMertonitifche Uundfchau 


und gejtorben, damit ihr nicht ver- 
Ioren geht.“ — „Du, Alter, 
ſei jtil,“ antwortete er, „ein 
Gott iſt nit. Wenn einer märe, 
dann hätte er euch doch ficher erhört, 
ihr habt doch jo geichrieen zu ihm. 
Hier, dies ijt mein Gott,“ dabei hielt 
er mir die Flinte entgegen, „wenn 
ich den gebraudje, dann befomme ich 
alles.“ — Sie waren weg. Mir war 
bange, jie würden wiederfommen, 
Sch ſchaute um mich und rief: „Set 
liegen bei mir vier Leichen.“ Da 
wurde ich unterbroden. Sara jagte 
ich ſollte jtill fein, fie fei nicht getrof- 
fen. Mich überfam jo ein Gefühl, 
da ich nicht ſchweigen fonnte und 
den Vers anitimmte: 

Lobt den Herrn, er ijt die Liebe, 

Er verläßt die Seinen nicht, 

Blicft auch unjer Auge trübe, 

Freundlich jtrahlt fein Angejicht. 

Sara half auch ein wenig fingen, 
dann verfuchte jie Jakob die gebun 
denen Hände zu löjen, fonnte e& je- 
doc nicht. Sie machte meine Feſſeln 
los. Die Hände waren mir fchon 
ganz ermüdet. Auf der Straße hör- 
ten wir noch fahren, aber zurüd Ta- 
men die Gefürchteten nicht mehr. 
Iſaak blieb noch jo gebunden jtehen. 
Er hatte ſich in der Eile nicht anflei- 
den können und fo ſtand er in Une 
terfleidern und barfus auf dem fal- 
ten Bementfußboden, Er jagte: 
„Jetzt wollen wir beten, daß die 
Mörder es bei den andern nicht auch 
jo jchreflich machen.“ E83 war halb 
zwei Uhr, als fie fort waren. Wir 
warteten noch bis jechs Uhr. Dann 
ging Siaaf mit dem ruffiichen Ar- 
beiter, der im Nebenhauje ſchlief, zu 
den Nadıbarn, um zu jehen, wie es 
dort jah. Als fie zurückkamen, er- 
zählten fie, dab Johann Harder 
auch erichojlen je. Mein Sohn 
Sans, der in unferm Dertchen ſchon 
fein eigenes Heim hatte, war fehr 
traurig, doch er verfuchte noch ung 
zu tröiten. — Nah Frühſtück fuhr 
mein Bruder Abram Thieken zum 
nächſten Ruſſendorf, Wasiljewfa und 
meldete beim Krieg3-Revolutions- 
ſtab was geichehen war. Er erhielt 
den Befehl, die Zeichen nicht eher zu 
beerdigen, bis die Unterfuhungsfo 
miffion fommen würde. Dann wur— 
de der Arzt geholt, weldher mich un- 
terfuchte und Gott ſei Dank feititell- 
te, da mir im Leibe nichts losge— 
ſchlagen jei. 

Den 12. Januar, Sonnabend. 
Mittags fam die Unterſuchungsko— 
miffion mit dem NRebolutiongitab, 
befahen die Leihen und gaben uns 
Erlaubnis zur Beerdigung. Die Lei- 
chen wurden entfleidet und abgema- 
fhen. (Sch unterlaffe die Beichrei- 
bung der Wunden, Die Wirkungen 
der Kugeln waren infolge der Nähe 
ſchrecklich) Es iſt ein ſchauerliches 
Bild. Uhr 5 nachmittags fuhren wir 


mit den entjeelten Lieben zum 
Friedhof. Na Friede, Friede! — 


Särge haben wir feine gemadit, es 
it eine zu erregte Zeit. Neder Leich- 
nam lag auf einem breiten Brett. 
Sie waren alle nur mit Unterklei— 
dern befleidet in weißen Laken ge- 
büllt, Die auten Kleider find uns 
ja ſchon alle genommen, Die Leichen 
wurden alle auf einen Leiterwagen 
(Erntewagen) geitellt und fo ging 
der Zug zum Friedhof. Führwahr 


ein träuriger Zug. Die Teilnehmer, 
meiltens Rufjen, waren zahlreich. — 
Ein gemeinjchaftlides Grab nahm 
die Lieben auf. Der Schullehrer un- 
jereg Dertchen lag eine Grabpredigt 
bor, dann jangen wir noch das Lied 
„Ehrijtus, der ijt mein Leben,“ und 
es wurde zugeichaufelt. Wir beteten 
gemeinihaftlid. — Eltern Haben 
drei Söhne auf einmal hingegeben. 
O wie das fchmerzt! (Nie werde ich 
den Blick vergejjen, als mein Vater 
am Rande des großen Grabe hän- 
deringend fniete und hinablidte.) 
So haben wir denn unjere Xieben 
als. Saatförner der Ewigfeit in die 
Erde gebettet und wijjen, wenn uns» 
fer Heiland die Poſaune wird er- 
Ichallen lajjen, daß auch fie dann auf- 
erjtehen werden zum ewigen Leben, 
mit allen Erlöjten, gewajchen im 
Dlute des Lammes. Na, Herr Sefu, 
mache uns alle bereit zu deiner Zu- 
funft, Ruhet wohl, ihr, unfere Lie— 
ben, wir werden nachfolgen! Amen! 
Den 13. Nanuar, Sonntag. Wir 
fehnen ung ſehr nad) unjeren Lieben. 
Es ijt alles fo leer und öde, — Wir 
waren heute in der Schule und hiel- 
ten Andacht. Zum Schluß fangen 
wir ein Lied, Geſangbuch 680: 
Mer find die vor Gottes Throne, 
Was iſt das für eine Schar?? 
Träget jeder eine Krone 
Glänzend, wie die Sterne Klar. 
Salleluja fingen all, 
Loben Gott mit vollem Schall. 
Wer find die, jo Palmen tragen, 
Wie ein Sieger in der Hand, 
Wenn er feinen Feind geichlagen, 
Singeitredet in den Sand? 
Welcher Streit und welcher Krieg 
Sat erzeuget folchen Sieg? 


Taben 


Ein chriſtliches Blatt für junge 
Mädchen; herausgegeben vom Ta— 
bea-Berein in Winnipeg. Erfcheint 
monatlidy zum Preiſe von 50 Cents 
per Sahr. Probenummern merden 
auf Wunsch gerne zugejandt. 
Beitellungen find zu richten an: 
Miss Helen Ens, 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 


— 











Zu verfanfen 


1 Ader in St. Vital, Winnipeg, 
St. Annes Road, anſchließend eleftri- 
Ihe Bahn, Vorzügliches Land, eine 
ſehr gute Gelegenheit für einen 
mennonitifchen Gärtner. 

Wegen Preis und Bedingungen 
wende man fi an ° 

J. Rudachek, 
Can. Pacific Steamſhips, 
372 Main Street, 
Winnipeg, Man. 


Ein freies Bud) über 
Krebs 


Dieſes Buch gibt Angaben über die 
Entſtehung des Krebſes und ſagt auch, 
was gegen die Schmerzen, gegen 
Blutung und gegen Geruch zu tun iſt 
Schreiben Sie heute nach dieſem Bu- 
de, indem Sie diefe Zeitung erwäh⸗ 
nen an folgende Abdreffe: 

Anbianavolis, Anh. 

Inbianapolis Cancer Hospitgl, 








Mennonitifche Aundſchan 

















Amſonſt an Bruchleidende 

5 000 Leidende erhalten Freie Probe Plapao 
Tragt feine uutzloſen Bruchbänder 

Sie wiſſen aus eigener Erfahrung, daß 
Bruchbänder bloß Notbehelfer ſind, und daß 
ſie Ihre Geſundheit untergraben, weil ſie den 
Blutkreislauf beeinträchtigen. Warum ſoll— 
ten Sie dieſelben alſo weiter tragen? —Es 
gibt etwas beſſeres und Sie können dies ko— 
ſtenlos beweiſen. 

Stuart's Plapao-Pads find gänzlich ver— 
ichieden — fie find abſichtlich jelbitanhaftend 
gemacht, um das Rutſchen zu verhindern und 





— * „Frit beim Halten der geſtreckten Muskeln zu hel- Goldene Medaille 
verheben in fen. Keine Riemen, Schnallen oder Stahl- „rriehen in Rom 
— federn daran befeſtigt. Kein reibender oder 


ſchneidendek Druck. Weich wie Sammet , biegſam, leicht anzubringen, billig. Ste- 
tiges Tag und Nacht lang wirkſames Anbringen des Muskelſtärkers Plapao. 
Keine bloße mechanische Stütze. Kein Arbeitsverluft. Hunderte alter und 
junger Leute haben auf amtliche Eidesausfage beitätigt, daß die Plapao 
Pads ihre Brüche geheilt haben, die manchmal jehr ihlimm und veraltet 
waren, und ſelbſt wo Operationen nicht halfen. 

Senden Sie hente um koſtenloſe Probe. 

Verſuchen Sie ſelbſt an Ihrer Perſon den Wert diefer Probe. Senden 
Sie fein Geld, denn die Freie Probe koſtet Ihnen nichts, und doch mag die- 
felbe helfen Xhre Gefundheit wiederherzuftllen, was nicht mit Gold zu be 
zahlen iſt. Empfangen Sie diefe Freie Probe Plapao und Sie werden 
fich Xhr Leben lang darüber freuen, daß Sie diefe Gelegenheit benukt haben. 
Senden Sie heute eine Postkarte oder fchreiben Ihren Namen und Adreſſe 
tieferitehend und Sie empfangen mit wendender Poſt die Freie Probe Plapao 
und ein Exemplar des wertvollen Buches von Serrn Stuart, welches unent- 
behrfiche Auskunft iiber das Bruchleiden enthält. Dies koſtet Ihnen nichts, 
weder jett noch fpäter. Sie brauchen nichts zurückzuſchicken. Sie verpflichten 
fich auf Feine Weife. Schreiben Sie heute, ehe e8 zu ſpät fein mag. 


erinnerte — —— 
Adreſſe: Plapao Laboratories, 2718 Stuart Blog., St. Lonis, Mo. 








Der roſtſichere Standard-Separator. 


Bevor Sie einen neuen Separator kaufen, laſſen Sie 
ſich Beſchreibung und Preisliſte über den 

Deutſchen Standard Entrahmer 
ſenden. Unübertroffen in Material, Ausführung und 
Leiſtung. Die neue Trommel garantiert die aller— 
ſchärfſte Entrahmung und iſt roſtſicher, weil ſie ganz 
aus Phosphorbronze hergeſtellt iſt. Alle Blechteile 
wie: Milchbehälter, Nahm- und Milchabflußröhre 
ind aus rojtfiherer Meſſingbronze. Alle Blechteile 
find von außen hochglanz vernidelt, von innen feuer- 
verzinnt, daher leichte Reinigung und Zierde des Hau— 
jes. Automatiiche Delung, leichter, itiller Gang, dreh- 
bares Milchgefäß. 5 Jahre Garantie, Alle Größen 
von 100 bis 1000 168. Stundenleiltung. 30 Tage 
Probezeit. Wenn nicht befriedigt, wird das Geld zu- 
rückgezahlt. 

Preis von 817.00 aufwärts. 

Weiter Importieren wir: Drillpflüge „Arfie“, 
Fleiſchhackmaſchinen „Alexanderwerk“, Kaffeemühlen, Solinger Meſſerwa— 
ren, die berühmten „Juwel“ Bart- und Haarſchneidemaſchinen, Werkzeuge, 
„Naumann“ Nähmaſchinen n.a.m. 

Verlangen Sie Katalog und ausführliches Angebot von 
Standard Importing E Sales Co. 
156 Princess Str. Winnipeg, Man. 














Der kleine (nur die Fragen und Antworten mit Zeitrechnung“ und „apoftolis 
ſchem Glaubensbelenntnis”) 18. Auflage, auf Buchpapier, ſchön geheftet, der in 
keiner Kirche aller Richtungen unſeres Volles und ir feinem Haufe fehlen jollte. 


Preis per Exemplar portofrei $0.20 


Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei $0.15 

Der aroße Katechismus, mit den Glaubensartileln, ſchön gebunden. 

Preis per Exemplar portofrei $0.40 
$0.80 


Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei 
Die Zahlung fende man mit der VBeftellung an das 
Rundfhan Bublifhing Honfe, 
“72 Arlinstow St... Miuninen, Men 








jih in eine Bude in einem fleinen 
nit feiner Office in Verbindung ite- 
benden Zimmer verfügen, 


— Präfident Coolidge hat auf 
feinem Nrbeitstiih fein Telephon. 


Kenn er eins gebraucht, jo muß er 





Sichere Genefung für Krante 
durch das wunderwirkende 


Exauthematiſche Heilmittel 
Auch Baunſcheidtismus genannt. 
Erläuternde Zirkulare werden por- 

tofrei zugejandt. Nur einzig und al. 

lein echt zu haben von 
Sohn Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Berferti. 

ger der einzig echten, reinen exanthe⸗ 

matiſchen Heilmittel. 

Xetter Bor 2273 Brooklyn Station, 

Dept. K. Cleveland, O. 
Man hüte ſich vor Fälſchungen und 

falfchen Anpreifungen. 








Willft Du geſund werden? 


Wir find über 20 Jahre im Ge- 
ſchäft. Alleinige Vertreter für Dre. 
Blumer’8 und Boerner's meltbe- 
riihmte Kräuter-PBräparate in Xee. 
Tabletten, Extrakt und Pulverform. 

Ueber 21,000 Dankesſchreiben be- 
weiſen die Vorzüglichkeit diejer jpe- 
ziel für Selbitbehandlung zu Haufe 
bereiteten Heil-Mittel in: Magen-, 
Nieren-, Leber- und Blafenleiden, 
Nerven-Zufammenbrud, hoher Blut- 
drud, Rheumatismus, Katarrh, 
Aſthma, Schwindſucht, Hautkrank ⸗ 
heiten, Frauenleiden, Kropf uſw. 

Warte nicht bis es zu ſpät iſt. 
Schreibe heute, was auch dein Lei— 
den fein mag. Nenne alle Sympto- 
me. Volle Auskunft und Schriften 
frei, 

Sohn %. Graf, 
1039 & 19. St. W., Portland, Ore. 








lusgezeichnet von den schweizeris 
ist Empfohlen wie folgt: 
übertroffen bei 

iden; Steifheit; u Kopf 








rden, ist 


inigend, Unül 





schmerz; : 
Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. 
ö AR A, „äh n bei Fı . 
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halten Haben: 

Senden Sie mir wieder eine gro- 
Be Flaihe Lapidar. Ich kann nicht 
mehr ohne diefe Medizin fein. Lapi- 
dar hat mir jchon oft Linderung ge: 
bradt. 

Mrs. Barbara Pinn, 
Can Joſo, Calf. 

Beitellen Sie fofort Lapidar zu 
2.50 per Flaſche von Lapidar Go, 
Ghino, Cal. 

1.) Die Tabletten find aut und 
die Schmerzen, an denen ich jchon 
jeit 14 Jahren litt, find gehoben. 
Sch habe in dieſer Zeit immer 'ge- 
doftert und 5 Operationen gehabt, 
aber ohne Erfolg. Ih leide an 
Darmkrankheit und der Arzt wollte 
mich wieder operieren, aber Ihr 
Lapidar bat mic gefund gemacht 
ohne Operation. Ich habe jchon 10 
Pfund zugenommen, ejje alles wag 
auf den Tiih fommt und fühle da- 
bei recht gut. Wenn Ihnen jemand 
ſolches nicht alaubt, dann mag er an 
mich direft jchreiben, 

Mrs. Kohn Reßler, Reading, Pa. 

Beitellen Sie ſofort Lapidar zu 
$2.50 per Flaſche von Lapidar Co., 
Chino, Cal, 





9. 3. Janzen, Winkler, Man. 
Winkler, Man. Yug. 8, 1927 
Puſheck Health Laboratories, 
Chicago, AU. 
Geehrter Herr Doktor! 

Wie es Ihnen wahrſcheinlich bekannt 
ift, arbeite ich als Agent für Ihre Heil» 
mittel noch nur 19 Monate und iſt mir 
dieje Arbeit lieb und wert geworden, denn 
ich habe ſehr gute Reſultate zu berzeichs 
nen, wo Ihre Heilmittel Wunder bewirkt 
baben. Alle Fälle zu befchreiben würde 
zubiel Zeit und Raum in Anſpruch neh» 
men, aber ich fann nicht umhin Ihnen ets 
liche Fälle anzugeben, wo Ihre Mittel 
durch und durch kranke Menſchen völlig 
gefund gemacht haben. 

1. Frau Blett, jelbe wird Ihnen noch 
im Gedächtnis fein. Diefe Frau Pleti 
mar fo übel dran mit ihrer Gefundheit, 
daß fie bon vielen Aerzten fchon aufgeges 
ben war und fie jelber ſchon nicht mehr an 
ein Gejundiwerden glaubte. Dieſe Frau 
Blett ift heute,eine gefunde Frau und ar» 
beitet von morgens bis abend3. 

2. Ein gewiffer Enns Hat längere 
Zeit an einem Bandwurm gelitten. Er 
hatte fon große Untoften gehabt 
und mehrere Hungerfuren druchgemacht. 
Nichts Half, als nur einzig allein ein 
Fläſchchen Nr. 58 befreite diefen Mann 
bon feinem Leiden. 

8. eine gemwiffe Frau Hiebner litt 
derart an Mutterborfall, daß fie abjolut 
feine Arbeit tun konnte. Nachdem fie et» 
liche Fläſchchen No. 71 verbraucht Hatte 
mar jie wie neugeboren, wie fih Frau 
Hiebner perjönlich ausdrüdte und ich hof⸗ 
fe, daß Sie, Herr Doktor, ein perfönlis 
ches Dankfchreiben von Frau Hiebner ers 
halten haben, denn fie verfprah es zu 


n. 
4. Ein ind hatte derart einen 
fchlechten verdorbenen Magen, dab die 
Eltern des Kindes jegliche Hoffnung auf 
Senefung aufgegeben Hatten. Nachdem 
fie die No. 17, 55 und 8 angewandt hat⸗ 
ten, fing das Kind an fich zu befiern und 
ift heute ein blühendes, gejundes Kind. 

Ich könnte noch viele, viele Fälle ans» 
geben. Der Beweiſe find genug, daß Ih⸗ 
te Heilmittel tatfächlich heilend und zus 
berläfiig find und das gibt mir Mut und 
Freude für die Arbeit. 

Dr. Puidhed ift beftrebt in jedem 
Dorf und jeder Stadt in Canada, 
den Pereinigten Staaten und Me- 
xiko einen tüdjtigen, zuverläſſigen 
Ngenten anzuftellen, damit die Lei- 
denden fofort mit feinen berühmten 
Homdopatifhen Selbit - Behandlun- 
nen bedient werden können. Wer fid 
für diefe Agentur interefjiert, oder 
obinen Adreſſen. 
wer Teidend iſt and Heilung ſucht, 
der wende fih an 
Dr. C. PUSHECK, P. O. Box 77 M. R. 

CHICAGO, ILL. 
oder an die Bmeigniederlage 
Pusheck Health Laboratories. 
807 M.R. Alverstone St. 
WINNIPEG, MAN. CANADA. 

Berlienend überfende ich Ihnen mein 

Bild und verbleibe 
herzlich grüßend mit Hochachtung 
Ahr ergebener 


u en 
Einem jeden Lefer der Rundſchau 
wird gerne ein freies Exemplar ber 
Beitihrift „Dentiche Heilkunde” zu⸗ 
gefandt. Man fchreibe darum an bie 
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Deutſche Pendel Uhren Schiffskarten 

— für direkte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denſelben Be. 

Diefe berrliden Pendel Uh— dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutichen 


ren müjjen gejehen werden, um 
fie voll zu würdigen, Sie ent- 
itammen den großen Uhrenfabri- 
fen von Mühlheim, a⸗M, welche 
Sabrit jeit Generationen einen 
Weltruf genießt. Sie fünden die 
volfen Stunden durch Stunden- 
ihlag jowie auch die halben 
Stunden. Das Gehäufe iſt in 
pradhtvolliter Ausführung. Grö 
be: 39 Zoll lang, 13 Zoll. breit. 
Herijtellung und Ausführung jind 
tadellos und erſtklaſſig gediegen. 
Jede Uhr iſt forgfältig geprüft 
und Zufriedenjtellung it garan- 
tiert. 


Lloyd find befanrt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 


Deutiche, lat Enre Berwandten anf einem deutſchen Schiff 
kommen! Unterſtützt eine deutſche Dampfer-Geſellſchaft! 


Geldüberweiſungen 


nad allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh- 
rung ausaezahlt, je nah Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligft und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


G. L. Maron, Beneral-Agent 
TEL. 56 083 


General-Agentur für Cunada, 
794 MAIN STREET 












Die älteſte Dampfichiffslinie nad) Canada 1840 - 1928 
Nest ijt die Zeit, um Vorbereitungen zu treffen 
zum Herüberbringen Ihrer Kamilien, Verwandten 


WINNIPEG, MAN, 


Laden Preis 520.00 
Unſer Speziale Inventar 

Preis $16.00 

Dieje Pendel Uhr, wie bier ab- 
gebildet, Größe 31 hoch, 11 Zoll 
breit, Preis mur $12,00 

No. 2066% — Vierzehn Tage 
gehende Stand-PBendeluhren. 22 
Zoll hoch, mit reichen Berzierumn: 
gen, weiß Imitation Gmaille- 
blatt. Preis 8.75 

Kuckucks-Uhren 

No. 5731 — 12 Zoll hoch, 81% 
Zoll breit, ſchön verzierter Neben: 
laub Bogel. Preis $7.50 

No. 128 — 18 Boll hoch, 15 
Boll breit, fein verziert, Laub mit 
Vogel. Breis $12.00 
No. 135 — 20% Zoll hoch, 15 
Zoll breit, Nebenlaub, VBogelauf: 




















fa. Preis nur 15.00 
Sämtliche Neparaturen von 
Taſchen- und Wanduhren werden 
prompt von erfahrenem 1lhr- 
macher nuter Garantie erledigt. 
Dentfdhe Uhrmader 
660 Main Street, 
| Winnipeg — Manitoba, 
[3 
‚ — Ein Paar Startoffelfäfer bat x 
in einer Saifon eine Nachkommen— The (Hrent Northern “ 
ihaft von 60,000,00. Man ver— r J 
ſäume alſo nicht, das erſte Paar zu Railway 
v i 2 
eng i. dient einem Aderbau-Reid in Min- 
— Finnland ijt mod fein Boden .nejota, North Dakota, Montana, 
für den Bolichewismus. Kürzlich Idaho, Wafhington und Oregon. 


hatte eine amerikanische Firma 40 
tot angejtridene Automobile nad) 
Finnland geſchickt. Aber das Not 
mußte erſt verſchwinden, ehe ſich ein 
Käufer dafür fand. 


— Auſtralien produziert jetzt eine 
neue Frucht, die Gurkenapfel ge— 
nannt und in Salaten gebraucht 
wird. Die Frucht fieht aus wie ein 
Apfel, hat aber ganz den Geſchmack 
der Gurke. 


— Im Staate Utah follen noch 
genug Kohlen vorhanden jein, um 
das ganze Land nad der gegenmwär- 
tigen Rate des Verbrauchs auf 250 
Sabre verforgen zu Fönnen, 


— Berlin. — Mildred Xohn- 
fon, Fliegerin ‚aus Philadelphia traf 
Vorkehrungen, um im Nuguit aus 
Berlin nah New Norf zu fliegen. 
Sie benugt ein Seeflugzeug über 
Paris, Liffabon, Azoren und Ber- 
muda. 











Niedrige Rundfahrtspreife. Wir ha- 
ben mehrere gute mennonitiſche An- 
fiedlungen an unferer Bahnlinie in 
Nord Dakota, Montana und Wa- 
fhington. Freie Bücher. Berbefferte 
Harmen zum Renten, 

- © C. Leeby, 

Dept. R. G. N. R'y, 

St. Banl, Minn 


Hugo Carſteus 


250 Portage Ave, — National 

Truſt Bldg., Winnipeg, Man, — 
bietet feine Dienjte an im Ankauf 
und Verfauf von Farmen und ande- 
rem Grundeigentum. Hat jtet8 gute 
Kaufgelegenheiten und gute Käufer 
an Hand. — 

Schiffsfarten, Einreife-Erlaubnis, 
alle Papiere und notarielle Angele- 
genheiten werden billigit und gewif- 
fenhaft beforat. 











x 
























terijprache und 
Auskunft und 


ropäiſchen 





Schreiben Sie an 
THE CUNARD LINE 
270 Main Street 
Winnipeg 


Cu 


dige Hilfe. 


fahren in 





und Freunde nach Kanada. 
Schreiben Sie an die Cunard Line in Ihrer Mut 


Hilfe, um die notivendigen Dofu 
mente auszufüllen. 
Schiffsfarten können gefauft werden bier in 
Canada; oder in Fällen, wo die Ballagtere 
felbjit ihre Ueberfahrt bezablen, 
notwendigen Dokumente ausgefertigt und nach 
Guropa ge 
Wenn Sie Geld an Ihre Familie in Euro 


pa jchiden wollen, dann übernimmt Die Cu 
nard Line es, die Auszahlungen zu den nied 
rigiten Naten zu machen. 

Die Cunard Line hat Offices in allen eu— 


Ihren Familien und Freunden alle notiven 
Die berühmten Dampfer der Cunard Kine 


nad) Quebec, 


nord 


Sie erhalten dann ganz frei volle 


fönnen Die 


fchieft werden 


Länpern und dieje DOffices leijten 


der Saifon regelmäßig bon und 


LINE 





Uhren! 

Elgin No. 288 7 Steine $8.85 

Elgin No, 291 oder Waldham, 
$9.85 


7 Steine 
Elgin No. 291 oder Waltham, 
15 Steine $13.00 


Schwere nidelgewinde Kapfeln, 
völlig gefichert gegen Staub. Die be- 
ften für rechte Zeit und volle Ga 
tantie für 2 Jahre. In diejer Zeit 
auftretende Störungen werden To- 
ſtenlos ausgeführt. NReparatur.n 
werden angenommen auf jede Art 
von - Uhren und erfolgt fofortige 
Rüdfendung (1 Jahr Garantie). 

Alle Lieferungen für Canada find 
im Voraus zahlbar. 

Uhren Berfandthans 
Wilhelm Rahn 
Monnt Joy, Pa., U. S. N. 





Erfinder 

Ich arbeite Ihre Erfindung aus und 
made die zur PBatent-Anmeldung erfor» 
Par Beichnungen fowie au Werk⸗ 
ftatt- Zeichnungen, wenn erwünſcht. Ach 
beforge für Sie die Patent-Anmeldung 
und alles, was dazu notwendig ift. Schik⸗ 
fen Cie Befchreibung Ihrer Erfindung 
oder dee. Strengite Diskretion. Ges 
bühren mäßig. Schreiben Sie um Eins 
aelbeiten. 


E. Weiße, ve 
975 Willem Ave., Winnipeg, Man, 


Dunartier und Koſt 
1 Blod jidlih vom E, P. NR. Bahn- 
Hof, befonders pajjend für Durchrei- 
fende, fiir mäßige Preiſe bei 
Abr. De Fehr 
a9 Lim St., Bhone 23126 Won. 
| 


Dr. Philip A. Erman 


Dentiſt 





Phone 88 667 


Corner Main & Logan 


Winnipeg, Man. 











Zahnarzt 
Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Sprechſtunden: Bon 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends. 
Tel. 3 1133, Reſidenz 3413, 





Neueſte Nachrichten 


Mr. Joh. F. Voth gibt hiermit 
die Veränderung ſeiner Adreſſe von 
156 Henry Ave., Winnipeg, Man., 
nach 65 Lily St. an. 

Weiter wird hiermit ſeinen wer— 
ten Kunden zur Kenntnisnahme ge— 
bracht, daß er ſein Grocery Geſchäft 
liquidiert hat und nur noch Nähma— 
ſchinen zum Verkaufe auf Lager 
führt. 

Der angegebene 
neue Singermaſchinen in der er— 
ſchienenen Anzeige iſt falſch. Der 
Preis iſt $80.00 und nicht $65.00. 


— Wegen des Attentat3 auf 
Herrn Liſarew, Mitglied des ruſſi— 
{hen Gefandtichaftsitabes in War- 
ſchau, hat Georg Tichitcherin, Der 
Yußenminijter der rujjiichen Regie: 
rung, eine Note nah) Warſchau ge- 
fchict, in welcher er energiſchen Pro— 
tejt dagegen einlegt, daß die polni- 
jhe Regierung den auf polniichem 


Bar-Breis für 


Gebiet veritbten terrorijtiichen 
Handlungen berücdtigter Gegner 
des boljchemwijtiihen Negimes in 


Rußland mit einem ermutigenden 
Augenzwinfen zuſchaut. 
Tſchitſcherin erklärt in der Note, 

dab die Beziehungen ziwiichen Ruß— 
land und Polen immer jchwieriger 
würden. Die polnifhe Regierung 
hätte ſich hartnädig gemeigert, dem 
Erjuchen der Somjet-Regierung, dab 
Polen von den „weißen“ ruſſiſchen 
Verſchwörern und Verbrechern ge- 
faubert werden follte, Folge zu ge- 
ben, Es ſei die hödjite Zeit, energi- 
fhe Maßnahmen zum Schutze für 
das Leben und die normale Beidhäf- 
tigung der Somjet-Bertreter in Bo- 
Ien zu treffen und mit der Schref: 
fenstätigfeit der ruffiihen Flücht— 
Iinge in Polen aufzuräumen. 


— Der 19jährige John — oder 
auf deutſch Sohannes — Thönig 
von Düſſeldorf war kürzlich, plan- 
mäßig, in einer Kiſte von der „Ele- 
veland“ auf dem Pier der Sam: 
burg-Amterifa Linie in New Port 
abgeladen worden und alles jchien 
gut zu gehen, da machte ihm fein 
freundliches Gemüt noch im letzten 
Moment einen Streih durch die 
Rechnung. Durch eine beim Ausla- 
den entitandene Fleine Oeffnung fei- 
ner engen Behaufung jtredte Sich 
nämlidy die neugierige Sand eines 
Ausladers und Sohn, der ſich natür- 
gemäß in feiner Kiſte einfam und 
verlaſſen' gefühlt hatte, ariff eilends 
danadı und drückte fie herzhaft. Der 
Auslader wurde bei diefem Hände— 
druck don einem Todesjchreden er- 
fat und rannte eilends davon, 
fchreiend, da ihn ein Bär gebiſſen 
babe. Sunger hatte Nohn zwar wie 
ein Bär, denn feine Nahrungsmittel 
waren ihm jchon drei Tage vorher 
ausgegangen, aber diefes war doch 
nur ein freundlicher Händedruck ge- 
mwefen. Natürlich rannte auf die Hilf- 
rufe alles herbei, die Kiſte wurde ge- 
öffnet und Johannes mar entdedt. 
Er wurde nah Ellis Island beför- 
dert, mo man erflärte, daß er unge- 
feglich eingewandert und daher zu- 
rückzuſenden fei. 





— König Aman-Ulahb von Af- 
ohanijtan ſetzte feine Reife nad 
Moskau fort, Während feines Au— 
fenthalts in Warſchau wurden die 
Ratififationsurfunden des zwiſchen 
Polen und Afghaniſtan abgeichlofje- 
nen Freundſchaftsvertrags ausge- 
taufcht. Vor jeiner Abreife gab der 
König noch einer Fabrik, die er be- 
ſucht hatte, großen Auftrag für die 
Lieferung von Tafelfilber. 


— Die jtarfe Bolfsitrömmung für 
ein jelbitändiges Elfah, die in 
Straßburg bei den Kammermwahlen 
am legten Sonntag zum Wusdrud 
fan, bat in nationalijtifch-frangöfif- 
ſchen reifen großes Auffehen ver— 
urjadt. 

Die Kandidaten der Mutonomie- 
Bewegung waren in der Führung 
beim Wahlgang in verichiedenen Be- 
zirfen von Straßburg, Kolmar, Alt- 
firh, Mühlhauſen, Zabern und Ha— 
genau. Sollten fie bei den Stichwah- 
len am heutigen Sonntag gemein- 
ſame Sache mit den Kommuniſten 
machen, fo werden ſie wahrſcheinlich 
auf der ganzen Linie den Sieg da— 
vontragen. 

Alle Autonomie - Kandidaten find 
derzeit in Unterjuchungshaft und 
gemärtigen Prozebverhandlung un- 
ter Anklage der Berihmörung gegen 
die Sicherheit des Staates. Alfo 
fieht e83 in dem von den Franzoſen 
befreiten Elſaß aus! 


— Die „Bremen“-lieger find auf 
ihrem Rund- Flug durd die Berei- 
nigten Staaten begriffen und wer— 
den überall juben!ld begrüßt. Mit 
dem eintägigen Beſuch in Philadel- 
phia bat die Tour begonnen und fie 
wird nad feitlihen Empfängen in 
Chicago, Milwaukee, St. Louis, De: 
troit, Bolton, Montreal und Quebec 
mit der Rückkehr nach New Horf 
enden. 


— Berlin— Der erite Menidh, 
welcher ſich rafetenmähig über die 
Erdatmoiphäre hinaus in den blau: 
en Aether hineinſchießen laſſen wird, 
iſt Anton Raab, Chef-Pilot der 
Raab⸗Katzenſtein Aeroplanwerke in 
Kaſſel, welcher mit den Opel-Auto— 
mobilwerken, die den Aeroplan ge— 
meinſam mit der Kaſſeler Firma 
bauen, einen entſprechenden Kon— 
trakt abgeſchloſſen hat. Das Flug— 
zeug wiegt nur 550 Pfund und mit 
der Maſchine 750. Es hat eine 
Schraube vorne und eine hinten. 
Das Hinaufſchießen über die Luft 
hinaus ſoll mit immenfer Gefchwin- 
digfeit — durch Nafetenerplofionen 
nach der Art des neuen Automobils 
der Dpel-Werfe erfolgen, Der fühne 
Fahrer iit mit Saueritoff - Apparat 
und Fallſchirm ausgerüiter. 


— Der alte Oberrichter von On— 
tario, Can., hat einen nennensiwer- 
ten Erfolg mit Baumpflanzungen 
erzielt. Bor langen Jahren fing er 
damit an, Walnußbäume auf feiner 
Farm bei Toronto auszujegen, und 
er bejigt drei Wälder von 45,000 
Walnußbäumen; mande derjelben 
find bereit3 groß genug, um nieder- 
gelegt und zu Nutholz verarbeitet zu 
werden. Jeder itarfe Baum bringt 
$100 oder mehr ein. Somit wächſt 
dem Richter auf feinem Lande ein 
Vermögen von $5,000,000 heran, 


Mennontriſch⸗ Bunbfihau 





— 


Ein Beiſpiel, wie man brachliegen— 
de8 Land nutzbringend verwerten 
fann! 


— Anwohner der Flüſſe flüchten, 
laut Meldung aus Atlanta, Ga., im— 
mer noch vor den Fluten, und bejon- 
ders im lUnterlauf des Demulgee- 
und Dconeeflujjes find beitellte Fel— 
der weithin überſchwemmt. 

1000 Familien im Carypille-Di- 
jtrift find obdachlos und das Waller 
iſt immer noch im NAnjteigen. Der 
Schaden in diefem Bezirk und in 
Weitville joll 21, Millionen Dollars 
überjteigen. In Brewton, Ala., tit 
die Flut im Rückgange. Hilfsfomi- 
tees forgen für Unterfunft und Nah- 
rung bon 800 Familien, Der Bahn- 
verfehr in Albany, Ga. konnte wie— 
der aufgenommen werden, jedoch tit 
die Verbindung in dem drei Staa 
tenwinfel Georgia, Florida und 
Alabama immer noch unterbrochen. 


— Bhilippopel, Bulgarien. 
Die Erdbebenfolge, von der Süd— 
Bulgarien heimgeſucht wurde, bat 
ſchlimmeres Unheil angerichtet, als 
zuerſt erjihtlih war: acht Städte 
find vernichtet und mehr als 125,- 
000 Perſonen obdadlos. Der Ber- 
lujt an Menfchenleben wird auf 150 
bi3 300 angegeben, und der Eigen- 
tumsihaden entzieht ſich vorläufig 
noch jeglicher Schäßung.»VBon Zeit 
zu Zeit werden noch furze Erdſtöße 
verfpürt, welche die Bevölkerung an- 
dauernd in panifartigen Schreden 
erhalten. 

Aus der verheerten Gegend bon 
Borulomo erden allein Hundert 
Tote gemeldet, was aber die zahlrei 
dien Menſchen nicht einfchliegt, Die 
lebendig begraben und noch nicht 
aus den Xrümmern berausgeholt 
wurden, da die Bevölkerung nad) 
dem eriten Erdbeben aus den Dör— 
fern auf die offenen Felder geflohen 
iit und dort Iebt, iſt es unmöglid), 
die Zahl der Umgefommenen genau 
zu ermitteln. 


— Mayor Walker von New Norf 
City und Grover Whalen, der Vor- 
fiter de amtliden Empfangsaus- 
ichluffes der Stadt, wurden durch 
die rumänifhe Regierung ausge- 
zeichnet. George Cregiano, der ru- 
mäniihe Gefandte, überreichte ih- 
nen in der City Hall goldene Kreu- 
ze, zum Danf für den herzlichen Em- 
pfang, den jie in New Norf City der 
damaligen Königin Marie von Ru- 
mänien, der jeßigen Königin-Wit- 
we, bereitet. Der Mayor erhielt au- 
Berdent den Titel eines „Komman- 
deuers der Krone“ und Herr Wha- 
len den eines „Kommandeurs des 
Sterns“ verliehen, Der Gejandte 
fagte, e8 ſei der Wunſch des verjtor- 
benen Königs Ferdinand geiveien, 
do der Mayor und Herr Whalen 
ausgezeichnet werden jollten. , 


— Waſhington. — Deutſch— 
land bat den amerifaniihen Vor— 
ſchlag eines Antifriegsvertrages in 
vollem Umfange ohne jede Refervie- 
rungen und Qualifizierungen ange- 
nommen und bat feine Bereitwillig- 
feit erflärt, mit den Regierungen, 
die für den Abichluß eines ſolchen 


Vertrages in Frage fommen, in die 
notwendigen Verhandlungen einzu- 
treten. 





23. Mai 


Dieje Haltung wurde in einer 
bom 27. April datierten und hier 
heute veröffentlichten Note an dag 
Staatsdepartment der , Vereinigten 
Staaten eingehend begründet. Die 
Note ſchließt mit der Erflärung, daß 
„Diefe nene Garantie für die Er. 
haltung des Friedens den Anſtren— 
gungen zur Ausführung der allge: 
meinen Entwaffnung einen neuen 
Anſtoß gebe.“ 

Staat3jefretär Kellogg und ande- 
re Beamte des Staatsdepartments . 
waren jehr über die Bromptheit und 
Vollitändigfeit der Deutichen nt: 
wortnote befriedigt, bejonders, da 
die deutſche Regierung außer der am 
13. April überreichten Vertragsent— 
wurf vor ihrer Antwort auch nod 
den franzöftihen Entwurf Briands 
zu beraten hatte. Herr Kellogg äu- 
Berte jich heute weiter nicht über die 
deutſche Note, jondern jagte ledink 
lich, daß fie für ſich ſelbſt ſpreche. 

—Drei leichte Erdſtöße wurden in 
Konſtantinopel und Umgebung ver— 
ſpürt. 

— Das durch Bruderkrieg zerriſ— 
ſene Volk Chinas mag durch den ja— 
paniſchen Einfall zu einer Einheits— 
front zuſammengeſchweiſt werden. 
Nord- und Süd-China mögen zur 
Abwehr gegen die verhaßten Aus— 
lander, Guropäer, Amerifaner und 
Japaner, ihre fich gegenfeitig ab- 
ſchlachtenden Truppenmajien veret- 
nigen. — Die Vorgänge im fernen 
Diten mögen die Kriegsfurie entfa- 
chen. 

— Athen. — Meitere äußert 
heftige Erditöße ereigneten fich in 
diefer Stadt. Heftige unaufhörliche 
Regengüſſe gehen nieder und erhö- 


ben die Leiden der Obdachloſen. 
Beim Einjturz einer Hausmauer 


wurde eine Frau, die ein Alter von 
120 Jahren erreicht haben ſoll, er- 
ſchlagen. Zahlreihe Zelte und Hüt— 
ten, in denen die Seimatlofen Inter: 
funft gefunden, wurden im Kaufe 
des Tages von einem heftigen 
Sturm, der über die Gegend hin- 
fegt, umgemweht und den Unbilden 
der Witterung preisgegeben. 

Die Offiziere und Mannichaften 
der eingetroffenen britischen Kriegs— 
ſchiffes leiſten den Heimgeſuchten je 
de nur erdenkliche Hilfe. 


— — — —— 


Die Empfehlung eines Geiſtlichen, 
Ehrwürden A. Ewald aus Thalberg, 
Man. ſchreibt: „Ich Fam in den Be— 
ji bon Forni's Alpenfräuter und 
habe mich vollitändig von meinem 
Leiden erholt. Nachdem ich mich fo 
jelbjit von den ausgezeichneten Ei- 
genichaften diejes Heilmittels über: 
‚zeugt habe, jtehe ich nicht an, demiel- 
ben meine unbeſchränkte Empfeb- 
lung zu geben.“ Es iſt ung feine 
Medizin befannt, die jo allgemein 
von der Geiitlichfeit und anderen 
führenden Männern und Frauen 
empfohlen wird, wie dies einfache 
Kräuterpräparat. Es hat Tausende 
zu Gejundheit und Kraft verholfen. 
Es iſt feine Apothefermedizin; be- 
fondere Zofalagenten liefern es di— 
reft aus dem Laboratorium von Dr. 
Beter Fahrney & Sons Co., Chica- 
90, I. - 

Bollfrei geliefert in Kanada, 
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Sicherer Erfolg 
garantiert 


durch unfern englifchen Unterricht, 
brieflich erteilt. Ueberzeugen Sie jid) 
no) heute, Schreiben Sie fofort um 
frei Auskunft. 
Nniverfal Juſtitute (D 151) 
128 E 56, New Vorf. 


Koft und Onartier 


in der Nähe der Normalfchule, General 
Hoſpital und 10 Minuten von der Sta- 
tion. Gute, deutjche Bedienung. Ständi— 
ge Kojtgänger bevorzugt. 

Johann Jac. Wall, 

387 William Ave., 











Dr. R. A. Elaaſſen MD. 


iſt von Lowe Farm nach 
Morris, Man., Boyne Ave. Eaſt 





umgezogen. — Phone 3. 








Frei an Aſthma- und 
Heufieberleidende 


Ein freies Angebot, eine Methode zu ver— 
ſuchen, die irgend jemand ohne Mißbe— 


hagen und Zeitverluſt anwenden kann. 


Wir haben eine Methode, dem Aſthma 
Einhalt zu tun, und wir möchten, daß 
Sie ſelbige auf unſere Koſten verſuchten. 
Ob Sie ſchon lange an dieſer Krankheit 
leiden, oder ob Sie noch nur fürzlich da= 
bon befallen wurden, ob fie zeitweilig 
auftritt,oder ob fie ein chroniſches Leiden 
geivorden ift, — in jedem Zalle jollten 
Sie jich an uns wenden, damit wir Ih⸗ 
nen eine freie Probe unferer Heilmetho- 
de zujenden fönnten. Ungeachtet der Ge— 
gend in der Sie leben, Ihres Alter3 oder 
Ihrer Beſchäftigung, — leiden Sie an 
Aſhma, ſo können Sie durch unſere Me— 
thode ſofort davon befreit werden. Wir 
möchten ſie beſonders an ſogenannte 
„boffnungslofe Fälle“ ſchicken, wo alle 
Art von Inhalationen, Dufchen, Opium— 
Preparationen, Dämpfe, patentierte 
„Smofes“ uſw. berjagt haben. Wir 
möchten es jedem auf unfere Rechnung 
zeigen, da eine Anwendung unferer 
Methode alles ſchwere Atmen und Keu— 
den bejeitigt. 

Diejes freie Angebot iſt zu wichtig, 
auch nur für einen Tag aufgeſchoben zu 
werden. Schreiben Sie ſofort und verſu— 
chen Sie unſere Methode. Es braucht kein 
Geld geſchickt zu werden. Retournieren 
Sie uns nur den folgenden Coupon. Und 
zwar heute noch. Nicht einmal die Poſt— 
ſpeſen haben Sie zu tragen. 

Frei-Verfuh Koupon 
FRONTIER ASTHMA CO,, 
1847 F Frontier Bldg., Niagara St., 
Buffalo, N. Y. 
Send free trial of your method to: 
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— Nach 13jähriger Arbeit iſt jetzt 
die Ueberſetzung des Alten und des 
Neuen Teſtaments der Bibel in der 
Sprache der Mohammedaner Idi— 
ens, Urdu genannt, vollendet wor— 
den. 


— Albajulia, Rumänien. — 
200,000 Bauern, die größte politi- 
Ihe Berjammlung im modernen Eu- 
topa, erhoben ihre Stimmen in ei- 
ner mächtigen Forderung, daß die 
Regentichaft das Mintiterium Bra- 
tianu, gejeßiwidrig gewählt, unfähig 
und tyraniich, entlajjen fol. Es 
ſchien, 
Rumänien, 
Beredſamkeit des 


als ob das ganze ländliche 
unter dem Eindruck der 
Bauernführers 





Juliu Maniu, ſich plötzlich aus ſei— 
nem lauen Schlummer tatſächlicher 
Sklaverei zu politiſchem Bewußtſein 
erhoben habe. 


—In Warſchau begann der Mai— 
tag gleich mit der Erſchießung von 
drei Perſonen und der Verwundung 
von zwölf, von denen drei ſpäter 
ſtarben, als polniſche Kommuniſten 
verſuchten, ſich der ſozialiſtiſchen Pa— 
rade anzuſchließen. Schüſſe fielen, 
als die Sozialiſten ſich weigerten, die 
Kommuniſten an ihrer Parade teil— 
nehmen zu laſſen. Im übrigen war 
die Zahl der Demonſtranten nur 
ein Viertel der früheren Jahren was 
dem ſchwindenden Einfluß der So— 
zialiſten zugeſchrieben wird. 


— New York. — Der Mann, 
welcher das Meeresflugzeug „Bre— 
men“ gebaut, und die drei Männer. 
welche mit dem Aeroplan über den 
nördlichen Atlantik flogen, wurden 
geſtern im Beiſein von 1,200 Gä— 
ſten bei einem Feſteſſen vereint. Das 
Eſſen gab die Behörde für den 
deutſchamerikaniſchen Handel. 


Profeſſor Hugo Junkers, Erbau— 


er des Flugzeuges, kam nur eine 
Stunde vor dem Feſtmahl aus 
Deutſchland. Freiherr von Hüne— 


feld, Hauptmann Hermann Köhl und 
Major James Fitzmaurice, mit Se- 
fretär Hoover und anderen nahm- 
haften Gäſten, ſaßen bereits zu 
Tiſch, als Profeſſor Junkers das 
Hotel Aſtor erreichte. Großer Jubel 
brach aus, als Junkers feinen Platz 
neben Hünefeld einnahm. Die beiden 





Freunde führten eine angeregte 

unterhaltung. Der Freiherr erzählte 

einige neue Einzelheiten von dem 
Flug aus Dublin. 

Hört. 
Nhenmatismus- 
Leidende! 
Wir Haben uns 
entichlofien, 10 000 


freie Broben unjeres 
einfachen Hausmit⸗ 
tels für Rheumatis⸗ 
mus zu verſchenken. 
Um unſeren Kunden⸗ 
kreis zu verdoppeln 
und die Popularität 
unſerer ein fachen 
Hausmethode überall 
au verbreiten, wird jeder, der uns feinen 
Namen und Adreiie prompt jchidt, eine 
freie Probe portofrei ins Haus geliefert 
erhalten. 
Freie Proben Fojten nichts. 

Vergeßt nicht, die Probe koſtet Ihnen 
abjolut garnichts! Wir tollen 10,000 
freie Broben verjchenfen, um mehr Run= 
den zu getvinnen. Schickt nur Euren Na= 
men und Adreffe und fobald wir fie er— 
halten, werden wir Ihnen die veriproche- 
ne freie Probe gut verpadt, portofrei an 
Ihre Adreſſe zujenden. 

PLEASANT METHOD CO. 
Dept. B-18, 3624 N. Ashland Ave, 
Chicago, Illinois 











Singer Sewing Mafhine Co. 
Morden, Man, 

Neue Singer Mafchine $5.00 bar, 
den Reſt mit $3.00 per Monat oder 
$15.00 bar, den Reit auf 3 Nahre 
ohne Zinjen. Gebrauchte Singer von 
$15.00 bis $40.00. Jede Maſchine 
iſt garantiert. 

3. 3. Friefen, Diftrift Agent. 

Bor 24. 
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Zu verfaufen: 


Automobilen. 
tiert. 
an den Vertreter der 





Trucks, neue und gebrauchte Automobile aller 
ben eine große Auswahl von den 
Günſtige Bedingungen, 
Daber ſollte ſich ein jeder, der ein Auto zu kaufen gedenkt 


Arten. Wir ha- 
gebrauddten 
Auto garan- 


verichiedeniten 
und jedes 


Lawrence Motors Co, Lid, 
Franf F. Iſaac 


493 Elgin Ave. 


brieflich oder perſönlich wenden. 


Winnipeg, Man. 








Arzt geſucht! 


Für Wymark, Sasf., und Umge— 
gend wird ein mennonitiſcher Arzt 
geſucht. Großes Arbeitsfeld. Ange— 


bote find zu richten an Bor A Rund: 
ſchau Publ. Houſe, 672 Arlington 
St., Winnipeg, Man. 








Eine Fran konnte 3 Jahre fang 
um Baby-Nahrung zu ſich nehmen 
„Drei Sabre lang konnte ich nur 
Kinderſpeiſe zu mir nehmen, alles 
andere entiwicelte Gas. Aber danf 
der Adlerifa fann ich jegt alles eſſen 
und freue mic) des Lebens,” 
Mrs. M. Gunn. 
Sogar der erite Löffel voll Adle 
rifa bewirft eine Ablöfung von Gas 
aus dem Magen und entfernt eine 
eritaunlide Menge von unnüßen 
Stoffen aus dem Syitem. Es ver- 
leiht Ihnen einen guten Appetit und 
gefunden Schlaf. Ganz’ egal mas 
Sie ſchon verfucht haben in Bezug 
Ihres Magens und Gedärme, Adle- 
rifa wird Sie überraſchen. 
Ban Allen, Druggiſt, 


Winkler Bharmacy, Winkler, Man, 





Nachmittags begaben fich die Flie— 
ger in den Zentralparf, wo den Flie— 
gern im Nanten eines unbefannten 
(Sebers neue Autos überreicht wur- 
den. Von der deutich-emerifantichen 
Sandelsbehörde erhielten die Flie— 
ger Platinumuhren. 

— Während die Walfiiche im 
nördlichen Eismeer felten geworden 
find, fuhr kürzlich ein norwegiſcher 
Walfiſchfänger-Dampfer im Hafen 
von New NYork ein, der in drei Wo— 
en in der füdlihen Roß-See 48,- 
000 Faß Walfiihöl im Werte von 
+2,500,000 erbeutet hatte. Die Be— 
ſatzung beiteht aus 60 Mann, die 
ji) in den Gewinn teilen, Das Del 
iſt fiir amerifanifche Seifenfabrifen 
beitimmt. 

— Berlin. — Die längite eu- 
ropäiſche Luftverfehritrede, die ohne 
Smifchenlandung beflogen wird, 
wurde heute zwijchen Berlin und 
London von der Deutihen Lufthan— 
ja und der Farman Gefellichaft er- 
öffnet Flugzeuge verließen die bei- 
den Städte aleichzeitig zur Mittags- 
ſtunde. 

Von Berlin aus flog das größte 
STuggeug der Lufthanſa, „Hermann 
Köhl“, das zu Ehren des Transat- 
lantiffliegers fo getauft worden war, 
Eine Neuerung an Bord des bon 
Hauptmann Wende geführten deut- 
fchen Flugzeuges iſt eine eleftriidhe 
Kirche, die während des Fluges für 


die Paſſagiere die Mittagsmahlzeit 


lieferte, 

Die Flugzeuge durdflogen in 5% 
Stunden die Strede, zu der die Er- 
preßzüge 17 Stunden brauden, 

Hauptmann Wende hat als Pilot 
auf Handelgflugitreden bereits über 
eine halbe Million Kolimoter zurück 
gelegt. 

— Kings Bay — Das von 
General Nobile fommandierte 'Quft- 
Ihiff „Italia“, das heute früh von 
Kings Bay einen Flug über die arf- 
tiichen Gebiete antrat, der plange- 
mäß 40 Stunden hätte dauern fol« 
len, fehrte S Stunden nad) dem Ab- 
flug bierber zurück. 

Das Luftichiff hatte, größtenteils 
in einem jtarfen Schneejturn, 300 
Meilen zurücgelegt und Franz-Jo— 
ef Land erreicht, als ein Nordweit- 
wind die Umfehr nötig machte, Bei 
der Landung wurde ein Motor bes 
ihädigt. Vor feiner Wiederheritel- 
lung fann fein anderer Flug unter- 
nommen erden. 

Seneral Nobile plante, nad) dem 
wenig befannten Lenin »- Land, dem 
früheren Nifolaus-Land, zu fliegen. 
Er erflärte, daß das Luftſchiff nach 
Erreichen von Franz-Rofef Land in 
einen undurchdringlichen Nebel ein- 
gehüllt wurde, durch den hindurch— 
zufommen ſelbſt in einer Höhe bon 
1,100 Metern nicht möglich war. 

New York. — Zwei amphibi- 
ſche Armeeflugzeuge, die heute Mit- 
tag vom VBolling-Flugfelde in Wa- 
Ihington, D. E., abgeflogen waren, 
landeten heute Abend am Mitchell 


Flugfelde,- Dies war ihre erjte Etap- 


pe auf dem vom Kriegsdepartment 
angeordneten Flug nad) Greenly 
Island, Labrador, wo fie behilflich 


fein werden, den beſchädigten 
transatlantifhen Sunfers-Eindeder 


„Bremen“ flottzumadhen. 

— Das nationale Abgeordneten- 
haus hat die. Vorlage angenommen, 
die die Mitwirkung der Vereinigten 
Staaten beim Bau einer Landitraße 
zwiichen Nord- und Siidamerifa ber- 
fügbar macden will, Der Plan ilt 
bon der Panamerifaniichen Konfer— 
enz in Savanna gutgeheigen wor— 
den. Die Straße würde ungefähr 
10000 Meilen lang werden, durd) 
Mittelamerifa führen, dann weiter 
nach Sidamerifa, wo fie fi nad 
der Weſtküſte und nad) der Oſtküſte 
gabeln foll. Man hat berechnet, daß 
der Bau der Straße zehn Nahre in 
Anſpruch nehmen wird. Sie wird 
weite und fruchtbare Gebiete 
erichliegen, in welchen heute Ocdhien- 
wagen das einzige Verkehrsmittel 
bilden, aljo ein Gebeit, in welchem 
befonderse das amerifanifhe Auto— 
mobil eine große Zufunft haben 
wird, 
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BE] SCHIFFSKARTEN 


HAmBuRG NACH CANADA DIREKT 


Kaufen Sie jetzt vorausbezahlte Schiffskarten für Ihre Verwandten 
und Freunde die sich in Canada Ihnen anzuschliessen wünschen. 
Regelmässige Abfahrten von Hamburg nach Halifax. BRasche 
Passagierbeförderung. Prächtige neue deutsche Dampfer. 
Deutsche Küche und Bedienung. 


NEW YORK—EUROPA DIENST 


Regelmässige Abfahrten von New York nach Hamburg, 
via Cherbourg, Southampton und Queenstown. 






GELDÜBERWEISUNGEN 


Niedrige Raten— Zahlungen prompt und sicher. 


a 
Vollstandige Auskunft wird erteilt von Lokal-Agenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


274 MAIN STREET, WINNIPEG, CANADA 





* 
Vorſitzender: Dr. G. Hiebert Sekretär: A. Buhr 


Die Mennonite Immigration Aid 
709 Great Weſt Permanent Bldg., Winnipeg, Man. 

Unter Bezugnahme auf die gegenwärtige Lage der Mennoniten-Ein- 
wanderung von Rußland nad) Canada, machen wir befannt, daß wir ein 
Abfommen mit der 

Canadian National Gifenbahn 
und der 
Cunard Schiffsgeſellſchaft 

haben, demzufolge einem jeden geſunden Mennoniten die Einwanderung 
nach Canada ermöglicht wird, falls er den Ausreiſepaß in Rußland er— 
langen fann, Einwanderer, die durch uns nach Canada kommen, find 
weder juridijch noch moralifch für die Schulden anderer Einwanderer 
haftbar. Der Fahrpreis ijt bei uns derfelbe wie bei andern Linien und 
Jimſtande find wir mehr zu befördern, da die Cunard die weitaus größ- 
te Schiffsgejelihaft ijt und die Canadian National das weitaus größ— 
te Bahnneg in Canada befitt. 

Auch haben wir eine Liſte von emipfehlenswerten Zandparzellen zu 
günjtigen Bedingungen, — Man jchreibe an 

Mennonite 


Smmigration Mid. 











Beltellzettel 


An: Rundſchau PBublifhing Houfe 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. 
3% ſchicke hiermit für: 








. Die Mennonitifhe Rundſchau ($1.25) | $ 
2. Den Chriftlihen Jugendfreund ($0.50) ang 
3. Daß Zeugnis der Schrift ($1.00) .$ 
4. The Chriſtian Review ($1.00) J 





5.-Den Rundſchau⸗Kalender ($0.10) 
Zuſammen beitellt: 


(1 u. 2- $1.50; 1 u. 8- $2.06; 1, x u. 3 - $2.25) 
Beigelegt find: $...eunsssssonseseneennee 





Name 

Poſt Office * 

Stute oder Province 
Bei Adrefienwechiel gebe man and) bie alte Adreſſe an. 

Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regiftriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft“, „Money Order”, Fr ai Money Or- 
ui a4 „Boftal Rote” ein. (Bon den u.6 U. auch perfönliche 

Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) — DON... 


frei auzuſchicken. Seine 














Adreſſe ift wie folgt: 
Name 
| Adreſſe 
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J. G. Kimmel & Co. 


über 25 Jahre am Platz. 


Schiffslarten Geldüberweiſungen 


Winnipeg, Man., den 1. März 1928 

Wir möchten hiermit befannt geben, daß wir nad) unſerer neue 
modern eingerichteten Office: Bon Accord Blod, 645 Main Str. Cu 
Logan Ave., iibergezogen find, wo wir uns in den verſchiedenen Zwei 
unferes. Gejchäftes betätigen werden, wie Real Ejtate, Anleihen, Berfie 
rungen aller Art, notariſche Dokumente für das Ausland jowie Kane 
Schiffskarten und Geldüberweifungen nad) allen Ländern, 
Indem wir allen unferen Kunden für die 25 jährige Yerfenmi 
unferes Gejchäftes danfen, wird es uns freuen, ihnen auch auf dem ne 


Plaß zu dienen, 
J. G. Kimmel & ©, Ltd. 
3. G. Kimmel 111 Bon Accord Blod, 
Notar 645 Main Street. 












Phones: ° 
89223 & 89% 












Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schatz 
ift der ‚„‚Rettungs-Aufer” 


Diefes Buch, Mar, belehrend, mit vielen Wbbildungen follte bon beiden k 
Geſchlechtern geleſen werden! — &3 ift von Wichtigkeit für alle. 

Dieſes unſchätzbare, unübertrefflidge Werk, 250 Seiten ſtark liefern mir 
gegen Einfendung von 25 Cents in Roftmarten und dieſer Un ae frei ins F 
Haus. (Megiftriert 85 Cents.) Auch in englifcher Sprache erhältlich F 

‚Soeben erjchienen 5. Auflage unjeres bewährten Buches über Behandlung ” ; 
bon Epilepfi (Fallſucht). Preis 10 Cents in Poſtmarken. 
M. A. ERICIUS REMEDY CO. 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J. U. S. A. 


















PBramien-Lifjte, 


Ein jeder Leſer, der uns neue Leſer mit der vollen Zahlung (ohne Abk 
zug don Kommijfion) für die „Mennonitijche Rundſchau“ und den „EChrifi 
lichen Jugendfreund“ (zufammen bejtellt für ein Jahr $1.50) einjendeh 
erhält dafür als Prämie unentgeltlih per Poſt zugejandt für: 

1 Zefer: Prämie A.: 3 Solinger Küchenmeſſer, oder B. 6 Solinge 
u 

2 Leer: €. 1 Solinger Hausſcheere, oder D. 1 Solinger Schladit 
mejjer (wie Bild), oder E. 1 Gedore Schlüfjel, Type Crescent 8 Zolk 



























8 Xefer: 
Schneideplatten, oder ©, 


F. 1 Solinger Bartſchneidemaſchine mit auswechſelbaren 
1 Solinger Hufmeffer und Kraftzange (Bild) 





4 Leer: $. 1 Bohrwinde mit Knape, oder 3. 1 Solinger Schinken 
und Muflöneidemeffer —* 








Leſer: J. 1 Magnet — (Bild), oder R. 1 Vartſchn⸗ der 
maſchine und Schlachtmeſſer. 
6 Leſer: L. 1 Deutfche en (Bild), oder M. 1 Fleiſch 
hackmaſchine Aerenderwerk (Bild). 

















































RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE 








672 ARLINGTON ST. WINNIPEG, MAN., CANADA. 









